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Einführung 
 
Die als Protokolle der Weisen von 
Zion bekannte Schrift stammt 
wahrscheinlich aus dem Jahre 
1897. 
 
Seit ihrem Bekanntwerden wird sie 
von freimaurerischen und zionisti-
schen Kreisen hartnäckig als Fäl-
schung bezeichnet. 
 
Gerichtsgutachter hatten jedoch 
schon in den 30er-Jahren das Ge-
genteil festgestellt! 
 
Die Protokolle gelten bei uns als 
verbotene Literatur, daher werden 
sie gejagt und aus dem Verkehr 
gezogen, wo immer man ihnen 
habhaft wird. 
 
Deren Verbreitung wird in Öster-
reich und Deutschland als “Volks-
verhetzung” und als “NS-

Widerbetätigung” geandet. 
 
Die Bezeichnung Protokolle ist 
irreführend, weil es sich dabei um 
einen gesellschaftspolitischen Plan 
handelt, der in seiner Diabolik und 
Hinterhältigkeit seinesgleichen 
sucht. 
 
Sensibel oder seelische labile 
Menschen seien daher gewarnt! 
 
Das Lesen dieser Schrift hat bereits 
des Öfteren psychische Krisen 
ausgelöst und schon so manchen 
in den Suizid getrieben. 
 
Falls der Leser dieses satanische 
Werk bis zum Schluss durchhält, 
möge er den darin kundgetanen 
Plan mit der politischen, wirtschaft-
lichen, finanztechnischen und ge-
sellschaftlichen Realität der heuti-
gen Zeit vergleichen und danach 
selbst urteilen, ob eine Fälschung 
vorliegt. 
 
Die genaue Herkunft der Protokolle 
stammen aus eine Korrespondenz 
zwischen Juden in Spanien und 
Istanbul. 
 
Henry Ford hat schon 1919 die 
Gefahr der Zionisten korrekt einge-
schätzt. Heute sind sie umso mäch-
tiger und um nichts weniger gefähr-
lich  
 
Es sei nochmals darauf hingewie-
sen, dass die “Protokolle” aus dem 
19. Jahrhundert stammen. 

 
 

Der gelehrten Ältesten von Zion 
 
I. 

Es ist unnötig, sich darüber klar zu 

werden, worin unsere Betrach-
tungsart abweicht von derjenigen 
der Gojim (Nichtjuden). Es muss 
festgestellt werden, dass die Men-
schen mit schlechten Trieben zahl-
reicher sind als die mit guten. Da-
her werden wir beste Erfolge in der 
Beherrschung der Massen durch 
Gewalt und Schrecken erreicht, 
nicht durch akademische Erörte-
rungen. Jedermann strebt nach 
Macht, jeder würde gern Diktator 
werden, wenn er nur könnte. In der 
Tat sind die Menschen selten, die 
nicht willens wären, die Wohlfahrt 
aller zu opfern um des eigenen 
Vorteils willen. 
 
Was hat die Raubtiere, genannt 
Menschen gezähmt? Was hat bis 
jetzt zu ihrer Leitung gedient? Zu 
Beginn des Gesellschaftsaufbaues 
waren sie brutalen und blinden 
Gewalten unterworfen; später dem 
Gesetz, das dieselbe Macht, nur 
verbrämt, ist. Ich ziehe den 
Schluss, dass durch Naturgesetz 
das Recht in der Macht liegt. 
 
2. Politische Freiheit ist ein Gedan-
ke, aber keine Tatsache. Man muss 
diesen Gedanken immer als Köder 
zu gebrauchen wissen, wenn es 
gilt, die Volksmassen für seine 
Partei zu gewinnen, um den zu 
zermalmen, der die Gewalt innehat. 
Diese Aufgabe ist leichter zu lösen, 
wenn der Gegner sich selbst schon 
mit der Idee der Freiheit angesteckt 
hat, dem sog. Liberalismus, und 
wegen dieser Idee geneigt ist, et-
was von seiner Macht aufzugeben. 
Hier zeigt sich der Sieg unserer 
Theorie ganz deutlich: die schlaff 
gewordenen Zügel der Regierung 
werden sofort, nach dem Gesetz 
des Lebens, aufgenommen und 
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zusammengefasst von einer neuen 
Hand, denn die blinde Macht der 
Nation kann nicht einen Tag ohne 
Führung sein; und die neue Gewalt 
setzt sich auf den Platz der alten, 
schon durch Liberalismus ge-
schwächten. 
 
Heute ist die Macht der liberalen 
Herrscher durch die Macht des 
Goldes ersetzt. Es gab eine Zeit, 
da Treu und Glauben herrschten. 
Der Gedanke der Freiheit kann 
unmöglich verwirklicht werden, weil 
keiner weiß, wie er sie mit Maß 
gebrauchen soll. Es genügt, ein 
Volk eine gewisse Zeit lang der 
Selbstregierung zu überlassen, um 
es in ordnungslosen Pöbel zu ver-
wandeln. Von diesem Augenblicke 
an entsteht innerer Streit, der sich 
bald zu blutigen Klassenkämpfen 
entwickelt, mittels deren die Staa-
ten niederbrennen und ihre Macht 
zu der eines Häufleins Asche her-
absinkt. 
 
Ob ein Staat sich in seinen Umwäl-
zungen erschöpft, ob seine innere 
Zerrissenheit ihn unter die Herr-
schaft äußerer Feinde bringt - in 
jedem Falle kann er als unweiger-
lich verloren gelten; er ist in unserer 
Gewalt. Die Zwingherrschaft des 
Kapitals, das ganz in unseren Hän-
den ist, reicht ihm einen Strohhalm, 
den der Staat wohl oder übel er-
greifen muss: wenn nicht - geht er 
zugrunde. 
 
Sollte jemand, der liberalen Sinnes 
ist, solche Auffassungen für unmo-
ralisch halten, würde ich ihm fol-
gende Fragen stellen: Wenn ir-
gendein Staat zwei Feinde hat und 
es im Hinblick auf den äußeren 
Feind erlaubt ist und nicht als un-
moralisch betrachtet wird, jede Art 
und List des Kampfes anzuwenden, 
wie z.B. den Feind in Ungewissheit 
der Angriffs- und Verteidigungsplä-
ne zu halten, ihn bei Nacht oder mit 
überlegenen Kräften anzugreifen; 
wie kann jener dann meinen, im 
Hinblick auf einen ärgeren Feind, 
den Zerstörer der Gesellschafts-
ordnung und des Gemeinwohls, 
dass solcher Kampf unmoralisch 
und nicht zulässig genannt werde? 
 
3. Kann ein gesunder logischer 

Sinn hoffen, die Menge mit Hilfe 
vernünftiger Ratschläge und Ver-
träge mit einigem Erfolge zu leiten, 
wenn jeder Einwand oder Wider-
spruch, so sinnlos er auch sein 
mag, gemacht werden kann und 
wenn ein solcher Einwand mehr 
Anklang bei dem Volke finden 
kann, dessen Denkweise oberfläch-
lich ist? Menschen in Massen und 
Massen-Menschen, die allein von 
kleinen Leidenschaften geleitet 
werden, von armseligen Glaubens-
vorstellungen, Sitten, Überlieferun-
gen und gefühlsvollen Theorien, sie 
werden die Beute des Parteizwis-
tes, der jede Art von Verträgen 
verhindert, selbst auf der Grundla-
ge eines ganz schlüssigen Bewei-
ses. Jeder Entschluss einer Menge 
hängt ab von einer schwankenden 
oder abgekarteten Mehrheit, die, in 
ihrer Unkenntnis politischer Ge-
heimnisse, irgendeinen lächerli-
chen Entschluss fasst, der in die 
Regierung die Saat der Anarchie 
legt. 
 
4. Der Politiker hat nichts mit der 
Moral gemein. Der Herrscher, der 
von der Moral beherrscht wird, ist 
kein guter Staatsmann und darum 
unsicher auf seinem Throne. Wer 
herrschen will, muss seine Zuflucht 
sowohl zur List wie zur Täuschung 
nehmen. Große nationale Tugen-
den, wie Offenheit und Rechtschaf-
fenheit, sind Laster in der Politik, 
denn sie bringen die Herrscher 
wirksamer und sicherer von ihren 
Thronen als der mächtigste Feind. 
Solche Tugenden mögen die Ei-
genschaften der Königreiche der 
Gojim sein, aber wir dürfen uns von 
ihnen in keiner Weise leiten lassen. 
 
Unser Recht liegt auf der Gewalt. 
Das Wort "Recht" ist ein bloßer 
Gedanke und durch nichts erwie-
sen. Das Wort besagt nichts weiter 
als: Gib mir, was ich brauche, um 
einen Beweis zu haben, dass ich 
stärker bin als du. 
 
Wo fängt das Recht an? Wo hört es 
auf? 
 
In einem Staate, wo schlechte 
Verwaltung ist, Unpersönlichkeit 
der Gesetze, und Herrscher, die 
ihre Persönlichkeit in der Flut von 

Rechten verloren haben, die jeder 
Liberalismus mit sich bringt, finde 
ich ein neues Recht - mit dem 
Recht der Stärke anzugreifen und 
alle bestehenden Kräfte der Ord-
nung und Verträge in die Winde zu 
zerstreuen, alle alten Einrichtungen 
wiederherzustellen und der oberste 
Herr, derer zu werden, die an uns 
die Rechte ihrer Macht verloren 
haben, indem sie in ihrem Libera-
lismus diese freiwillig niederlegten. 
 
In der gegenwärtigen unsicheren 
Stellung aller Art Macht wird doch 
unsere Macht unüberwindlicher als 
irgendeine andere sein, denn sie 
wird bis zu dem Augenblick un-
sichtbar bleiben, da sie solche 
Stärke gewonnen hat, dass keine 
List sie länger untergraben kann. 
 
Um aus dem zeitweiligen Übel her-
auszukommen, müssen wir nun 
das Ideal einer unerschütterlichen 
Regierung aufstellen, die den gere-
gelten Lauf der Maschinerie des 
nationalen Lebens wiederherstellen 
wird, der durch den Liberalismus 
vernichtet war. Der Zweck heiligt 
die Mittel. Lasst uns daher bei un-
seren Plänen unsere Aufmerksam-
keit nicht so sehr darauf richten, 
was gut und moralisch, als darauf, 
was notwendig und nützlich ist. 
 
5. Vor uns liegt ein Plan, in dem die 
strategische Linie festgelegt ist, von 
der wir nicht abweichen können, 
ohne Gefahr zu laufen, die Arbeit 
so mancher Jahrhunderte zu-
nichtewerden zu sehen. 
 
Um befriedigende Arbeitsweisen zu 
gewinnen, ist es nötig, auf die 
Schurkerei, die Schlaffheit, die 
Unbeständigkeit des Pöbels Rück-
sicht zu nehmen, seinen Mangel an 
Verständnis für die Bedingungen 
seines eigenen Lebens oder seiner 
eigenen Wohlfahrt zu beachten. Es 
muss begriffen werden, dass die 
Macht des Pöbels eine blinde, sinn-
lose und unvernünftige Kraft ist, 
immer in der Gewalt einer Beein-
flussung von irgendeiner Seite. Der 
Blinde kann aber nicht den Blinden 
führen, ohne ihn in den Abgrund zu 
stürzen. Nun glauben aber die aus 
dem Volke aufgestiegenen Mitglie-
der des Pöbels immer, sie wären 
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Genies an Weisheit, und doch kön-
nen sie, da sie kein Verständnis für 
Politik haben, nicht als Führer des 
Volkes vorwärtskommen, ohne die 
ganze Nation ins Verderben zu 
bringen. 
Nur jemand, der von Kindheit an zu 
einem unabhängigen Herrscher 
erzogen ist, hat Verständnis für die 
Worte des politischen ABC. 
 
Ein Volk, das sich selbst, d.h. Em-
porkömmlingen aus seine Mitte, 
überlassen ist, stürzt sich selbst ins 
Verderben durch die Partei zersplit-
ternden, die durch die Bewerbung 
um Macht und Ehren hervorgerufen 
werden, und alle Unordnung rührt 
daher. Können Volksmassen ruhig 
und ohne kleinliche Eifersucht Ur-
teile finden, in Landesangelegen-
heiten verhandeln, die nicht von 
persönlichen Interessen getrennt 
werden können? Können sie sich 
gegen einen äußeren Feind selbst 
verteidigen? Das ist undenkbar, 
denn ein Plan, der in so viele Teile, 
als Köpfe im Pöbel sind, zerspalten 
ist, verliert jede Einheitlichkeit und 
wird dadurch unverständlich und 
unausführbar. 
 
Nur durch einen Zwingherrn kön-
nen große Pläne großzügig und 
vollständig durchgeführt werden, so 
wie an das Ganze passend auf die 
einzelnen Teile der Staatsmaschi-
nerie verteilt: hieraus ist der 
Schluss unvermeidlich, dass für ein 
Land die Regierung die beste ist, 
die von einer zuständigen Person 
zusammengefasst wird. Ohne un-
beschränkte Zwingherrschaft kann 
keine Zivilisation bestehen, die ja 
nicht von den Massen, sondern von 
ihren Führern weitergeführt wird, 
wer die Person auch immer sein 
mag. Der Pöbel ist ein Rohling und 
entfaltet diese Roheit bei jeder 
Gelegenheit. In dem Augenblick, da 
der Pöbel die Freiheit in seinen 
Händen hält, verwandelt er sie 
sofort in Anarchie, die an sich der 
höchste Grad Roheit ist. 
 
Sehen wir diese alkoholisierten 
Tiere, berauscht von Getränken - 
das Recht zu ihrem unmäßigen 
Gebrauch kommt mit der Freiheit. 
Wir und die Unseren gehen diesen 
Weg nicht ... Die Völker der Gojim 

sind entnervt von alkoholischen 
Getränken; ihre Jugend ist durch 
Klassizismus und frühe Unsittlich-
keit verdorben, in die sie von unse-
ren besonderen Agenten geführt 
worden ist – von Lehrern, Dienern, 
Erzieherinnen in den Häusern des 
Reichtums, von Angestellten u.a., 
von unseren Frauen in den Ver-
gnügungsstätten, die von den Go-
jim besucht werden. Zu den letzte-
ren rechne ich auch die sog. "Ge-
sellschaftsdamen", willige Nachfol-
gerinnen der anderen in Verdor-
benheit und Luxus. 
 
6. Unsere Losung ist: – Gewalt und 
Täuschung. Nur die Gewalt sieht in 
politischen Angelegenheiten, be-
sonders wenn sie in den für 
Staatsmänner wichtigen Gaben 
verborgen ist. Gewalt muss der 
Grundsatz sein für Schlauheit und 
Täuschung die Richtschnur für 
Regierungen, die ihre Kronen nicht 
vor die Füße einer neuen Macht 
legen wollen. Es ist zwar ein Übel, 
aber doch nur ein Mittel, um den 
Zweck, das Gute, zu erreichen. 
Darum dürfen wir mit Bestechung, 
Betrug und Verräterei nicht aufhö-
ren, wenn diese Dinge zur Errei-
chung unseres Zieles dienen sol-
len. In der Politik muss man die 
Schwächen der anderen ohne 
Zaudern zu benutzen wissen, denn 
durch sie sichern wir uns Unterwer-
fung und Oberherrschaft. 
 
Unser Staat, der den Weg der fried-
lichen Eroberung geht, hat das 
Recht, die Greuel des Krieges 
durch weniger auffallende und be-
friedigendere Todesurteile zu er-
setzen, die notwendig sind, um die 
Schreckensherrschaft zu erhalten, 
welche blinde Unterwerfung ver-
langt. Gerade unbarmherzige 
Strenge ist das größte Machtmittel 
im Staate: nicht nur um des Erfol-
ges willen, sondern auch im Namen 
der Pflicht. Um des Sieges willen 
müssen wir an dem Programm der 
Gewalt und der Täuschung festhal-
ten. Daher werden wir nicht so sehr 
durch das Mittel selbst als vielmehr 
durch den Grundsatz der Strenge 
obsiegen und alle Regierungen zur 
Unterwerfung unter unsere Oberre-
gierung bringen. Es genügt für sie, 
zu wissen, dass wir gegen allen 

Ungehorsam unbarmherzig sind. 
7. In früherer Zeit waren wir die 
ersten, die in die unteren Volks-
massen die Worte "Freiheit, 
Gleichheit, Brüderlichkeit" hinein-
warfen. Diese Worte sind seit jenen 
Tagen oft wiederholt worden von 
dummen Papageien, die von allen 
Seiten auf diesen Köder herzuflo-
gen. Mit ihm trugen sie das Wohl-
sein der Welt, echte Gerechtsame 
der einzelnen, hinweg, die früher so 
gut gegen den Druck des Pöbels 
geschützt waren. Die sich für weise 
haltenden Männer der Gojim, die 
Intellektuellen, konnten in ihrer 
Weltfremdheit nichts aus diesen 
Worten machen. Sie merkten den 
Widerspruch zwischen ihrer Bedeu-
tung und ihrer Nebeneinanderstel-
lung nicht; sie sahen nicht, dass in 
der Natur keine Gleichheit ist, keine 
Freiheit sein kann, dass die Natur 
selbst die Ungleichheit der Geister, 
der Charaktere und Fähigkeiten 
bestimmt hat, gerade so unwandel-
bar, wie sie die Unterordnung unter 
ihre Gesetze bestimmte. Sie be-
dachten nicht, dass der Pöbel blind 
ist, dass Emporkömmlinge, die er 
erwählte, um die Regierung auszu-
üben, in Bezug auf die Politik ge-
nauso blind sind wie der Pöbel 
selbst, dass der Eingeweihte, auch 
wenn er ein Narr ist, doch regieren 
kann, während der Nicht-
Eingeweihte, selbst wenn er ein 
Genie wäre, nichts von der Politik 
versteht. – Alle diese Dinge ziehen 
die Gojim nicht in Betracht. Und 
doch verdankt diesen Dingen die 
dynastische Regierung ihre Stetig-
keit: der Vater hinterließ dem Soh-
ne die Kenntnis der politischen 
Angelegenheiten derart, dass nie-
mand außer den Gliedern des 
Herrscherhauses sie wissen und 
den Untertanen verraten konnte. Im 
Laufe der Zeit ging der Sinn für die 
dynastische Übertragung der wah-
ren Lage der politischen Dinge 
verloren, und dies kam dem Erfolg 
unserer Sache zugute. 
 
Überall auf der Welt kamen die 
Worte "Freiheit, Gleichheit, Brüder-
lichkeit" aus unseren Reihen, dank 
unserer Agenten – ganzen Legio-
nen, die unser Banner mit Begeis-
terung trugen. Und zu allen Zeiten 
waren diese Worte Bohrwürmer, 
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damit beschäftigt, sich in das 
Wohlbefinden der Gojim zu bohren, 
überall den Frieden, die Ruhe, die 
Einigkeit zu zerfressen und alle 
Grundlagen der nichtjüdischen 
Staaten zu zerstören. Wie Sie spä-
ter sehen werden, half uns das zu 
unserem Erfolge: es gab uns die 
Möglichkeit, neben anderem, den 
Haupttrumpf in unsere Hände zu 
spielen: die Vernichtung der Vor-
rechte, oder mit anderen Worten 
der eigentlichen Existenz des Adels 
der Gojim, jener Klasse, welche der 
einzige Schutz war, den Völker und 
Länder gegen uns besaßen. Auf 
den Trümmern des natürlichen und 
Geschlechtsadels der Gojim haben 
wir die Aristokratie unserer gebilde-
ten Klassen errichtet, geleitet von 
der Aristokratie des Geldes. Die 
Eignung für die Aristokratie haben 
wir auf den Reichtum, der von uns 
abhängig ist, und auf Kenntnisse, 
deren Richtung unsere gelehrten 
Ältesten bestimmen, gegründet. 
Unser Erfolg ist dadurch erleichtert 
worden, dass wir in unserem Ver-
kehr mit den Menschen, deren wir 
bedurften, immer auf die empfind-
lichsten Seiten der menschlichen 
Natur eingewirkt haben: auf die 
Geldgier, die Leidenschaft, die 
Unersättlichkeit nach menschlichen 
Gütern. Jede dieser menschlichen 
Schwächen, für sich allein, genügt, 
um die Tatkraft zu lähmen, denn 
sie führt über den Willen des Men-
schen zu seinem Charakter, der 
das Rückgrat für seine Tätigkeiten 
ist. 
 
Der Begriff der Freiheit hat uns in 
den Stand gesetzt, dem Pöbel aller 
Länder einzureden, dass seine 
Regierung nichts als der Diener 
des Volkes ist, welches der Eigen-
tümer des Landes sei, und dass die 
Diener gewechselt werden können 
wie ein abgetragener Handschuh. 
 
Diese Möglichkeit des Wechsels 
der Volksvertreter gibt sie in unsere 
Hand und uns die Macht, über sie 
zu bestimmen. 
 

II. 
Es ist für unsere Zwecke unerläss-
lich, dass Kriege, soweit als mög-
lich, keine Landgewinne zur Folge 
haben: so werden die Kriege auf 

eine wirtschaftliche Grundlage ge-
stellt, und die Völker werden unse-
re Vorherrschaft in dem Beistand, 
den wir leisten, fohlen müssen. 
Dadurch werden beide Seiten der 
Gnade unserer internationalen 
Regierung ausgeliefert, die immer 
wachsam ist und keinen Beschrän-
kungen unterliegt. Unser internatio-
nales Recht wird dann die nationa-
len Rechte auslöschen und wird die 
Völker genauso beherrschen wie 
das Zivilgesetz der einzelnen Staa-
ten die Beziehungen ihrer Unterta-
nen untereinander regelt. 
 
Die Beamten, die wir unter Berück-
sichtigung ihrer Eignung zu knech-
tischem Gehorsam aus der Öffent-
lichkeit wählen, werden keine Per-
sonen sein, die in den Regierungs-
künsten geübt sind und daher leicht 
zu Bauern in unserem Schachspie-
le werden in der Hand von gelern-
ten und begabten Leuten, die ihre 
Ratgeber sein werden, Spezialis-
ten, die von früher Kindheit an dazu 
erzogen worden sind, die Angele-
genheiten der ganzen Welt zu len-
ken. Wie Sie wohl wissen, ziehen 
diese Spezialisten der unseren, um 
sich für die Regierung tauglich zu 
machen, die Kenntnisse, die sie für 
unsere politischen Pläne brauchen, 
aus den Lehren der Geschichte 
und Beobachtungen, die sie an den 
Ereignissen der Gegenwart ma-
chen. Die Gojim werden nicht zur 
praktischen Anwendung der vorur-
teilslosen geschichtlichen Beobach-
tungen angeleitet, sondern zu theo-
retischen Erwägungen ohne jede 
kritische Beziehung auf folgende 
Ereignisse. Wir brauchen darum 
auf diese Gojim keine Rücksicht zu 
nehmen – laßt sie sich belustigen, 
bis ihre Stunde schlägt, oder von 
Hoffnungen auf neue Formen der 
Unterhaltung leben oder im Geden-
ken an alles, was sie genossen 
haben. Lasst für jenes Spiel die 
Hauptsache sein, dass wir sie über-
redet haben, die Erfordernisse der 
Wissenschaft anzunehmen. Ange-
sichts dieser Tatsache haben wir 
unablässig, mittels unserer Presse, 
ein blindes Vertrauen auf diese 
Theorien hervorgerufen. Die Intel-
lektuellen der Gojim werden sich 
mit ihren Kenntnissen anpreisen. 
Sie werden alle Ergebnisse der 

Wissenschaft ohne ihre logische 
Bestätigung in die Tat umsetzen. 
Jene haben aber unsere Regie-
rungsspezialisten schlau zusam-
mengebraut, um den Geistern der 
Gojim die Richtung zu geben, die 
wir haben wollen. 
 
Denken Sie nicht, dass die Fest-
stellungen bloße Worte sind: den-
ken Sie an die Erfolge, die wir mit 
dem Darwinismus, Marxismus, 
Nietzscheismus errungen haben. 
Wir Juden sollten in jeder Bezie-
hung klar erkennen, welch uner-
messliche Verwüstungen diese 
Richtungen an den Geistern der 
Gojim angerichtet haben. 
 
Es ist für uns unerlässlich, auf das 
Denken, den Charakter, die Be-
strebungen der Nationen einzuge-
hen, um in der Politik und der Lei-
tung der Verwaltungsgeschäfte 
Fehler zu vermeiden. Die Bestand-
teile der Maschinerie unseres Sys-
tems müssen verschieden ange-
ordnet sein und mit der Eigenart 
der Völker übereinstimmen, die wir 
auf unserem Wege treffen. Der 
Sieg unseres Systems wird aber 
künftig ausbleiben, wenn dessen 
praktische Anwendung nicht auf 
eine Summe von Lehren der Ver-
gangenheit gegründet ist. 
 
2. In den Händen der heutigen 
Staaten befindet sich eine große 
Macht, die die Bewegung des Den-
kens im Volke lenkt; das ist die 
Presse. Ihr Amt ist es, auf Erfor-
dernisse hinzuweisen, die für uner-
lässlich erachtet werden, den Be-
schwerden des Volkes ihre Stimme 
zu leihen, Unzufriedenheit auszu-
drücken oder zu verursachen. In 
der Presse findet der Sieg der Frei-
heit des Wortes seine Verkörpe-
rung. Aber die Gojim-Staaten ha-
ben von dieser Kraft keinen Ge-
brauch zu machen gewusst, und so 
ist sie in unsere Hände gefallen. 
Durch die Presse haben wir die 
Macht zur Beeinflussung gewon-
nen, während wir selbst im Dunkeln 
bleiben. Dank der Presse haben wir 
das Gold in unsere Hände ge-
bracht, wenn wir es auch aus Mee-
ren von Blut und Tränen schöpfen 
mussten ... Aber es hat uns gehol-
fen, obgleich wir manchen der Un-
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seren geopfert haben. Jedes Opfer 
auf unsrer Seite ist vor Gott tau-
send Geistern an Werte gleich. 
  

III. 
Heute kann Ihnen gesagt werden, 
dass uns nur noch wenige Schritte 
von unserem Ziele trennen. Es gilt, 
nur noch einen schmalen Zwi-
schenraum zu überschreiten. Der 
ganze lange Weg, den wir gezogen 
sind, steht im Begriff, von der Sym-
bolischen Schlange beendet zu 
werden, mit der wir unser Volk ver-
sinnbildlichen. Wenn ihr Kreis ge-
schlossen ist, werden alle Staaten 
Europas in ihren Ringen einge-
schlossen sein wie in einen großen 
Schraubstock. 
 
Die konstitutionellen Einrichtungen 
dieser Tage werden bald zusam-
menbrechen, denn wir haben sie 
mit einem bestimmten Fehler im 
Gleichgewicht errichtet, damit sie 
sich immerzu drehen, bis die Angel, 
in der sie hängen, abgenutzt ist. 
Die Gojim glauben, sie hätten sie 
genügend fest zusammenge-
schweißt, und haben sie weiterge-
führt in der Erwartung, dass die 
Waagschalen ins Gleichgewicht 
kommen würden. Aber die Angeln 
– die Könige auf ihren Thronen – 
werden durch ihre Vertreter ge-
hemmt, welche den Dummen spie-
len. Ihre unkontrollierte und unver-
antwortliche Macht verdanken die-
se dem Schrecken, der in die Pa-
läste gedrungen ist. Da die Könige 
kein Mittel haben, zu ihrem Volke 
zu gelangen, in dessen wahre Mit-
te, sind sie nicht länger imstande, 
sich mit ihm zu verständigen und 
es gegen Machthungrige zu stär-
ken. Wir haben zwischen der weit-
blickenden Herrschergewalt und 
der blinden Kraft des Volkes einen 
Abgrund aufgerissen, so dass bei-
de jede Bedeutung verloren; denn 
wie der Blinde und sein Stock, so 
sind sie beide für sich machtlos. 
 
Um Machthungrige zu einem Miss-
brauche der Macht zu veranlassen, 
haben wir alle Kräfte in Gegner-
schaft zueinander gebracht, indem 
wir ihre liberalen Tendenzen in 
Unabhängigkeit auflösten. Zu die-
sem Zwecke haben wir allerlei Be-
strebungen angeregt, alle Parteien 

bewaffnet, die Autorität als Schieß-
scheibe für jeden Ehrgeiz aufge-
stellt. Aus den Staaten haben wir 
Arenen gemacht, wo ein Heer Ver-
wirrter streitend durcheinander-
quirlt. Noch ein wenig mehr, und 
Unordnung und Bankrotte sind 
allgemein. 
 
Unerschöpfliche Schwätzer haben 
die Sitzungen der Parlamente und 
Verwaltungskörperschaften in Re-
deschlachten verwandelt. Kühne 
Journalisten und skrupellose 
Pamphletisten fallen täglich über 
die vollziehenden Gewalten her. 
Missbräuche der Gewalt werden 
schließlich alle Einrichtungen für 
ihren Sturz vorbereiten, und alles 
wird bei dem Wüten des rasenden 
Pöbels gen Himmel fliegen. 
 
2. Alles Volk ist durch die Armut an 
schwere Arbeit gebunden, fester 
als es jemals durch Sklaverei und 
Leibeigenschaft gebunden war. 
Von dieser konnten sie sich befrei-
en, sie konnten sich damit abfin-
den, aber vom Mangel werden sie 
niemals loskommen. Wir haben in 
die Verfassungen solche Rechte 
eingeschlossen, die den Massen 
als wirkliche erscheinen, während 
sie nur eingebildete sind. Alle diese 
sog. "Volksrechte" können nur in 
Gedanken vorhanden sein, die nie 
im praktischen Leben verwirklicht 
werden können. Was hilft es den 
doppelt unter schwerer Arbeit ge-
beugten, durch ihr Schicksal zer-
malmten proletarischen Arbeitern, 
wenn die Schwätzer das Recht zu 
reden erlangen, die Zeitungs-
schreiber das Recht erhalten, jeden 
Unsinn zu schreiben, Seite für Sei-
te mit eitlem Stumpfsinn zu füllen? 
Das Proletariat hat eben keinen 
anderen Nutzen von der Verfas-
sung außer bloßen mitleidigen Bro-
cken, die wir ihnen von unserem 
Tische zuwerfen, damit wir sie für 
unsere Anordnungen günstig stim-
men, günstig für die Leute, die wir 
mit Macht ausstatten, die Diener 
unserer Regierung ... Republikani-
sche Rechte sind für einen armen 
Mann nicht mehr als bittere Ironie. 
Er quält sich für das Nötigste ab, 
kaum ein Tag schenkt ihm etwas 
Nützliches, andrerseits aber raubt 
er ihm jede Sicherheit des regel-

mäßigen und auskömmlichen Ver-
dienstes, indem er ihn von Streiks 
seiner Kameraden oder Aussper-
rungen durch seinen Arbeitgeber 
abhängig macht. 
 
Das Volk hat unter unserer Füh-
rung seinen Adelsstand vernichtet. 
Er war sein einziger Schutz und 
seine Pflegemutter um des eigenen 
Vorteils willen, der untrennbar mit 
dem Wohl des ganzen Volkes ver-
bunden ist. Heute nach der Zerstö-
rung des Adels ist das Volk in die 
Hände herzloser, gewinnsüchtiger 
Schelme gefallen, die ein scho-
nungsloses und grausames Joch 
auf die Nacken der Arbeiter gelegt 
haben. 
 
Wir erscheinen als berufene Retter 
der Arbeiter von ihrer Bedrückung, 
wenn wir ihnen vorschlagen, in die 
Reihen unserer Streitkräfte einzu-
treten – Sozialisten, Anarchisten, 
Kommunisten. Wir gewähren ihnen 
allezeit Unterstützung, gemäß der 
behaupteten Brüderlichkeit (der 
Gemeinbürgschaft aller Menschen) 
unserer sozialen Freimaurerei. Der 
Adel, der durch das Gesetz den 
Arbeitsertrag der Arbeiter genoss, 
war daran interessiert, dass die 
Arbeiter gut genährt, gesund und 
stark waren. Wir sind gerade am 
Gegenteil interessiert – an der 
Verminderung, dem Verkümmern 
der Gojim. Unsere Macht liegt in 
der dauernden Nahrungsknappheit 
und der körperlichen Schwäche 
des Arbeiters, weil er dadurch zum 
Sklaven unseres Willens wird. Und 
er wird bei seinen eigenen Führern 
weder die Kraft noch den Willen 
finden, sich unseren Absichten zu 
widersetzen. Das Recht des Kapi-
tals erzeugt Hunger, der die Arbei-
ter sicherer beherrscht, als es der 
Adel mit der gesetzlichen Königs-
macht vermochte. 
 
Durch Mangel, Neid und Hass, die 
so erzeugt werden, werden wir die 
Massen bewegen, und mit ihren 
Händen werden wir alles beseiti-
gen, was uns auf unserem Wege 
hindert. 
 
Und wenn die Stunde schlägt für 
unseren Herrn über die ganze Welt, 
dass man ihn kröne, sind es die-
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selben Hände, die alles beseitigen 
werden, was dem ein Hindernis 
sein könnte. 
 
3. Die Gojim haben die Gewohnheit 
des Denkens verloren, wenn sie 
nicht von den Eingebungen unserer 
Spezialisten angetrieben werden. 
So sehen sie nicht, warum es drin-
gend notwendig ist, dass wir, wenn 
unser Königreich kommt, zugleich 
Eines einführen werden, nämlich in 
nationalen Schulen ein wahres 
Stück Wissenschaft, die Grundlage 
aller Wissenschaft zu lehren – die 
Wissenschaft von dem Bau des 
menschlichen Lebens, des gesell-
schaftlichen Daseins, die Arbeitstei-
lung verlangt und darum auch die 
Teilung der Menschen in Klassen 
und Stände. Es ist für alle wichtig, 
zu wissen, dass infolge der Teilung 
nach den menschlichen Tätigkeiten 
keine Gleichheit sein kann; dass 
der, welcher durch irgendeine sei-
ner Handlungen eine ganze Klasse 
bloßstellt, vor dem Gesetz nicht 
gleich verantwortlich sein kann wie 
der, welcher nichts außer seiner 
eigenen Ehre kennt. Die genaue 
Kenntnis des Gesellschaftsbaues, 
in dessen Geheimnisse wir die 
Gojim nicht einweihen, würde allen 
Leuten zeigen, dass Dienste und 
Arbeiten in einem gewissen Maße 
gehalten werden müssen, damit sie 
nicht eine Quelle menschlichen 
Leidens werden infolge des Unter-
schiedes zwischen der Art und 
Weise, wie ein Kind erzogen wird, 
und der Arbeit, die es zu leisten 
hat. Nach einem eingehenden Stu-
dium dieser Wissenschaft werden 
die Völker sich gern der Autorität 
unterwerfen und die Stellung ein-
nehmen, die ihnen im Staate be-
stimmt ist. Bei dem gegenwärtigen 
Stand der Wissenschaft und der 
Richtung, die wir ihrer Entwicklung 
gegeben haben, hegt das Volk, das 
blind Gedrucktes glaubt, einen 
blinden Hass gegen alle Stände, 
die es über sich sieht - dank den 
Antrieben, die wir ihm zur Irrefüh-
rung seiner eigenen Unwissenheit 
gegeben haben. Es hat kein Ver-
ständnis für die Bedeutung der 
Klassen und Stände. 
 
Dieser Hass wird durch die Wir-
kungen der wirtschaftlichen Krisen 

noch vergrößert. Diese unterbre-
chen den Verkehr an den Börsen 
und bringen die Industrie zum Still-
stand. Durch alle diese unterirdi-
schen geheimen Mittel, die uns 
zugänglich sind, und mit Hilfe des 
Geldes, das ganz in unseren Hän-
den ist, werden wir eine allgemeine 
Wirtschaftskrise verursachen. Da-
bei werden wir ganze Arbeitermas-
sen auf die Straße werfen, gleich-
zeitig in allen Staaten Europas. 
Diese Massen werden darauf bren-
nen, das Blut derer zu vergießen, 
die sie, in der Einfalt ihrer Unwis-
senheit, von Kind auf beneidet ha-
ben, und deren Besitz sie dann 
genießen wollen. 
 
Uns werden sie nicht anrühren, 
denn der Augenblick des Angriffs 
wird uns bekannt sein, und wir 
werden Maßnahmen treffen, um 
uns zu schützen. 
 
4. Wir haben gezeigt, dass der 
Fortschritt alle Gojim unter die 
Herrschaft der Vernunft bringen 
wird. Unsere Zwingherrschaft wird 
durchgreifen, denn sie wird wissen, 
wie alle Unruhe durch kluge Stren-
ge zum Schweigen zu bringen ist 
und den Liberalismus aus allen 
Einrichtungen verbannen. 
 
Da die Bevölkerung gesehen hat, 
dass alle Arten von Zugeständnis-
sen und Freiheiten im Namen der 
Freiheit gewährt werden, hat sie 
sich eingebildet, der oberste Herr 
zu sein und ist ihren Weg zur 
Macht gestürmt. Natürlich ist sie 
dabei, wie jeder Blinde, über eine 
Menge Hindernisse gestolpert. Sie 
ist gelaufen, um Führer zu finden, 
sie hat nie daran gedacht, zu dem 
früheren Staat zurückzukehren, 
und hat ihre Vollmachten zu unse-
ren Füßen niedergelegt. Denken 
Sie an die Französische Revoluti-
on, der wir den Namen der "Gro-
ßen" gegeben haben: die Geheim-
nisse ihrer Vorbereitung sind uns 
gut gekannt, denn sie war ganz das 
Werk unserer Hände. 
 
Seit jener Zeit haben wir die Völker 
von einer Enttäuschung zur ande-
ren geführt, so dass sie sich zuletzt 
nach dem Belieben des Zwingkö-
nigs aus dem Blute Zion richten 

werden, den wir der Welt geben 
werden. 
 
Heute sind wir, als eine internatio-
nale Macht, unbesiegbar, denn 
wenn jemand uns angreift, werden 
wir von anderen Staaten unter-
stützt. Die bodenlose Dummheit 
der Gojimvölker, die auf ihren Bäu-
chen zur Macht kriechen, aber er-
barmungslos gegen Schwäche 
sind, schonungslos gegen Fehler 
und nachsichtig gegen Verbrechen, 
unwillig, die Widersprüche eines 
freien sozialen Systems zu tragen, 
aber geduldig unter dem Martyrium 
der Gewalt einer verwegenen 
Zwingherrschaft – diese Eigen-
schaften helfen uns zur Unabhän-
gigkeit. Von den geheimen Diktato-
ren der Gegenwart leiden und tra-
gen die Gojim geduldig Missbräu-
che, für deren geringsten sie zwan-
zig Könige entthront hätten. 
 
Wie erklärt sich diese Erscheinung, 
diese merkwürdige Inkonsequenz 
der Volksmassen in ihrer Haltung 
gegenüber den Geschehnissen, die 
als in ihrem Auftrag erfolgt erschei-
nen? 
 
Sie erklärt sich durch die Tatsache, 
dass diese Diktatoren durch ihre 
Agenten dem Volke sagen, durch 
diese Missbräuche würde der Staat 
um des höchsten Zweckes willen 
geschädigt – um die Wohlfahrt der 
Völker zu sichern, ihre internationa-
le Brüderschaft, ihre Gemeinbürg-
schaft und Gleichheit der Rechte. 
Natürlich sagen wir dem Volke 
nicht, dass diese Vereinigung nur 
unter unserer Oberherrschaft voll-
endet werden kann. 
 
So verdammt denn das Volk das 
Recht und spricht die Schuld frei, 
immer mehr davon überzeugt, dass 
es tun könne, was es wolle. Dank 
dieser Sachlage zerstört das Volk 
jede Art Sicherheit und schafft bei 
jedem Schritte Unordnung. 
Das Wort "Freiheit" bezeichnet die 
Bestrebungen der Menschen, die 
gegen jede Art Gewalt kämpfen, 
gegen jede Autorität, selbst gegen 
Gott und die Naturgesetze. Deswe-
gen werden wir, sobald wir in unser 
Königreich kommen, dieses Wort 
aus dem Wörterbuch des Lebens 
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auszustreichen haben, da es einen 
Grundzug von Roheit enthält, der 
den Pöbel in blutdürstige Tiere 
verwandelt. 
 
Diese Tiere schlafen jedesmal wie-
der ein, wenn sie sich mit Blut voll-
getrunken haben, und zu solchen 
Zeiten können sie leicht an ihre 
Ketten geschlossen werden. Aber 
wenn ihnen kein Blut gegeben wird, 
werden sie nicht schlafen, sondern 
weiterkämpfen. 
  

IV. 
Jede Republik durchläuft verschie-
dene Abschnitte. Die ersten Tage 
sind erfüllt von der tollen Wut der 
blinden Masse, die bald hier-, bald 
dorthin, rechts und links geworfen 
sind; der zweite Abschnitt ist der 
der Demagogie, aus welcher die 
Anarchie geboren wird, und diese 
führt unvermeidlich zur Zwingherr-
schaft, die aber nicht gesetzlich 
und offen, und daher verantwortlich 
ist, sondern unsichtbar und heim-
lich verborgen, nichtsdestoweniger 
aber empfindlich gespürt wird. Sie 
ruht in den Händen irgendeiner 
geheimen Organisation, deren 
Handlungen insofern skrupellos 
sind, als sie hinter einer Kulisse 
arbeitet, hinter dem Rücken von 
aller Art Agenten. Deren Wechsel 
wirkt nicht nur nicht schädlich, son-
dern hilft tatsächlich der geheimen 
Macht, indem sie, dank dem unun-
terbrochenen Wechsel, von der 
Notwendigkeit befreit, ihre Hilfs-
quellen für die Belohnung langer 
Dienste zu verbrauchen. 
Wer oder was kann eine unsichtba-
re Macht überwinden? Und genau 
das ist unsere Macht! Die nichtjüdi-
sche Freimaurerei dient uns blind-
lings als Kulisse für uns und unsere 
Ziele; aber der Handlungsplan un-
serer Macht, selbst ihr eigentlicher 
Sitz, bleibt für das ganze Volk ein 
unbekanntes Geheimnis. 
 
Aber alle Freiheit kann harmlos 
sein und ohne Schaden für das 
Wohl der Völker ihren Platz in der 
Volkswirtschaft haben, wenn sie 
auf dem Glauben an Gott, auf der 
Brüderlichkeit der Menschen beruht 
und nicht mit dem Begriff der 
Gleichheit verbunden ist, die durch 
die wahren Schöpfungsgesetze 

widerlegt wird, denn diese haben 
die Unterordnung bestimmt. Mit 
einem solchen Glauben kann das 
Volk von einer Vormundschaft von 
Priestern regiert werden und würde 
zufrieden und demütig dahingehen 
unter der führenden Hand seiner 
Pastoren, die den Gesetzen Gottes 
auf Erden unterworfen sind. Das ist 
der Grund, weshalb es für uns un-
erlässlich ist, allen Glauben zu 
unterwühlen, den wahren Begriff 
der Gottheit und des Geistes aus 
ihren Sinnen zu reißen und an de-
ren Stelle arithmetische Berech-
nungen und materielle Bedürfnisse 
zu setzen. 
 
Um den Gojim keine Zeit zum 
Nachdenken und Beobachten zu 
lassen, muss ihr Trachten auf In-
dustrie und Handel abgelenkt wer-
den. So werden alle Völker in der 
Verfolgung des Gewinstes aufge-
hen, und während sie ihm nachlau-
fen, werden sie ihren gemeinsamen 
Feind nicht merken. Aber wir müs-
sen auch wiederum die Industrie 
auf einen spekulativen Grund stel-
len, damit die Freiheit die Gemein-
wesen der Gojim ein für allemal 
zersetzen und zerstören kann. Das 
Ergebnis hiervon wird sein, dass 
das, was dem Lande durch die 
Industrie entzogen wird, durch die 
Hände der Spekulation geht und 
schließlich darin hängen bleibt, d.h. 
in unseren Kassen. 
 
Der allgemeine Kampf um die Vor-
herrschaft und die Stöße, denen 
das wirtschaftliche Leben ausge-
setzt ist, haben abstrakte, kalte und 
herzlose Gemeinwesen geschaf-
fen. Solche Gemeinwesen werden 
einen starken Widerwillen gegen 
die höhere Politik und gegen die 
Religion nähren. Ihr einziger Führer 
ist der Gewinn, d.h. Gold, mit dem 
sie um der materiellen Freuden 
willen, die es geben kann, einen 
richtigen Kult treiben werden. Dann 
wird die Stunde schlagen, da die 
niedrigen Klassen der Gojim unse-
rer Führung gegen die Nebenbuh-
ler unserer Macht, die Intellektuel-
len der Gojim, folgen werden – 
nicht um des Guten willen, selbst 
nicht um Reichtum zu gewinnen, 
sondern allein aus Hass gegen die 
Bevorrechtigten. 

 
V. 

Welche Regierungsform kann man 
den Gemeinwesen geben, wo die 
Korruption überallhin vorgedrungen 
ist, wo Reichtum nur durch ge-
schickte Überraschungstaktik halb 
schwindelhafter Tricks erreicht 
wird, wo die Ungebundenheit re-
giert, die Moral durch Strafmaß-
nahmen und durch harte Gesetze 
aufrechterhalten wird und nicht 
durch willig angenommene 
Grundsätze, wo die Gefühle für 
Glauben und Vaterland von kos-
mopolitischen Überzeugungen 
ausgelöscht worden sind? Welche 
Regierungsform kann man solchen 
Gemeinwesen geben, wenn nicht 
jene Zwingherrschaft, die ich Ihnen 
später beschreiben werde? Wir 
werden eine durchgehende Zentra-
lisation der Regierung schaffen, um 
alle Kräfte des Gemeinwesens in 
unsere Hand zu bekommen. Wir 
werden alle Handlungen des politi-
schen Lebens unserer Untertanen 
durch neue Gesetze mechanisch 
regeln. Diese Gesetze werden 
nach und nach alle Vergünstigun-
gen und Freiheiten zurückziehen, 
die den Gojim erlaubt worden wa-
ren. Unser Königreich wird seine 
Zwingherrschaft so machtvoll auf-
richten, dass es in jedem Augen-
blick und in jedem Orte in der Lage 
ist, alle Gojim zu vernichten, die 
sich uns in Wort und Tat widerset-
zen. 
Man wird uns sagen, dass eine 
solche Zwingherrschaft, von der ich 
spreche, sich nicht mit dem Fort-
schritt dieser Tage verträgt, aber 
ich werde Ihnen beweisen, dass sie 
es doch tut. 
 
Zu den Zeiten, da die Völker zu den 
Königen auf ihren Thronen wie zu 
einer Offenbarung des Gotteswil-
lens aufblickten, unterwarfen sie 
sich ohne Murren der Zwingherr-
schaft des Königs; aber von dem 
Tage an, da wir in ihr Denken den 
Begriff ihrer eigenen Rechte hin-
einbrachten, begannen sie die In-
haber der Throne bloß als gewöhn-
liche Sterbliche zu betrachten. Die 
heilige Salbung der Häupter der 
Könige war der Menge in die Au-
gen gefallen, und wenn wir sie nun 
auch noch ihres Glaubens an Gott 
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beraubten, so war die Macht der 
Gewalt auf die Straße geworfen 
und wurde öffentliches Eigentum – 
d.h. wir besaßen sie. 
 
2. Die Kunst, die Massen und die 
Einzelnen zu leiten mittels ge-
schickt angewandter Theorien und 
Redeschwall, durch Regulierungen 
des Lebens im allgemeinen und 
alle Arten anderer Ausflüchte, von 
denen die Gojim nicht verstehen: 
die Kunst gehört überdies ebenfalls 
zu den Besonderheiten unserer 
Politik, die auf Zersetzung, Be-
obachtung, Zartheiten und schlaue 
Berechnung gegründet ist, so dass 
wir in dieser Art Kunst keine Wett-
bewerber haben, geschweige im 
Aufzeichnen politischer Pläne oder 
im Zusammenhalt. In dieser Bezie-
hung konnten höchstens die Jesui-
ten mit uns verglichen werden, aber 
wir haben es verstanden, sie als 
eine offene Gesellschaft schlecht 
zu machen, während wir unsere 
geheime Gesellschaft jederzeit im 
Dunkeln gehalten haben. Für die 
Welt würde es vielleicht einerlei 
sein, wer ihr oberster Herrscher ist, 
ob das Haupt des Katholizismus 
oder unser Zwingherr aus dem 
Blute Zion! Aber für uns, das aus-
erwählte Volk, ist das durchaus 
nicht einerlei. 
 
Vor einiger Zeit konnten wir beinah 
erfolgreich von einer Verbindung 
der Gojim aller Länder angegriffen 
werden. Aber vor dieser Gefahr 
sichert uns die Uneinigkeit, die 
zwischen ihnen besteht. Deren 
Wurzeln sitzen so tief, dass sie 
niemals ausgerottet werden kön-
nen. Die persönlichen und nationa-
len Meinungen der Gojim, religiö-
sen und Rassenhass haben wir 
gegeneinander aufgestachelt und 
sie im Laufe der vergangenen 
zwanzig Jahrhunderte zu großer 
Gewalt gesteigert. Aus diesem 
Grunde gibt es keinen Staat, der 
irgendwoher Hilfe bekäme, wenn er 
die Waffen gegen uns erhöbe, 
denn jeder muss befürchten, dass 
ein Vorgehen gegen uns für ihn 
unvorteilhaft sein könnte. Wir sind 
zu stark – es gibt kein Entrinnen 
vor unserer Macht. Die Nationen 
können nicht irgendwie einzeln 
vorgehen, ohne dass wir unsere 

Hand dabei im Spiele haben. 
 
3. Per me reges regnant. "Durch 
mich herrschen die Könige." Und 
die Propheten sagten, dass Gott 
uns auserwählt hat, selbst über die 
ganze Erde zu herrschen. Gott hat 
uns mit Geist ausgestattet, dass wir 
unserer Aufgabe gewachsen sind. 
Wäre ein Geistesheld im gegneri-
schen Lager, so würde er noch 
gegen uns kämpfen; aber der Neu-
ling würde gegen unsere alten Rou-
tiniers nichts ausrichten; der Kampf 
zwischen uns würde erbarmungs-
los sein, ein Kampf, wie ihn die 
Welt noch nicht gesehen hat. Und - 
der Geist auf ihrer Seite würde 
auch zu spät gekommen sein. Alle 
Räder der Staatsmaschinerie lau-
fen durch die Kraft eines Triebwer-
kes, das in unseren Händen ist, 
und dieses Triebwerk der Staats-
maschinerie ist – das Gold. Die 
Wissenschaft der Volkswirtschafts-
lehre, die unsere gelehrten Ältesten 
ersannen, hat schon lange dem 
Kapital königliches Ansehen gege-
ben. 
 
Kapital muss, wenn es ungehindert 
mitwirken soll, frei sein, ein Mono-
pol der Industrie und des Handels 
zu errichten. Das wird auch bereits 
in allen Teilen der Welt von einer 
unsichtbaren Hand ausgeführt. 
Diese Freiheit wird den in der In-
dustrie Beschäftigten politische 
Macht verleihen und wird so dazu 
beitragen, das Volk zu bedrücken. 
Denn heute ist es wichtiger, die 
Völker zu entwaffnen, als sie in den 
Krieg zu führen, wichtiger, die Lei-
denschaften zu unserem Vorteil zu 
benutzen, die in Flammen ausge-
brochen sind, als ihr Feuer zu 
dämpfen; wichtiger, die Gedanken 
der anderen bloßzulegen, sie uns 
anzupassen, als sie auszurotten. 
Der Hauptgrundsatz unserer Regie-
rung besteht darin: die öffentliche 
Meinung durch Kritizismus zu 
schwächen, sie von ernsten Über-
legungen wegzuführen, die darauf 
berechnet sein könnten, Wider-
stand zu wecken; ihren Geistes-
kampf abzulenken zu einem 
scheinbaren Kampf der bloßen 
Worte. 
 
4. Zu allen Zeiten haben die Völker 

der Welt, ebenso wie die Einzel-
nen, Worte für Taten genommen. 
Sie sind mit einem Schauspiel zu-
frieden und passen selten auf, ob in 
der öffentlichen Arena den Ver-
sprechungen immer Taten folgen. 
Darum werden wir Schauspiele 
veranstalten, welche beredte Be-
weise vom Nutzen des Fortschritts 
geben werden. 
 
Wir werden den liberalen Ton aller 
Parteien, aller Richtungen anneh-
men und diesem Liberalismus 
durch Redner eine Stimme verlei-
hen, die so viel reden werden, dass 
sie die Geduld ihrer Hörer erschöp-
fen und schließlich einen Abscheu 
vor dem Reden hervorrufen. 
 
Um die öffentliche Meinung in un-
sere Hand zu bekommen, müssen 
wir sie in einen Zustand der Verwil-
derung bringen, indem wir von allen 
Seiten so verschiedene Meinungen 
Ausdruck verleihen und eine lange 
Zeit hindurch, dass die Gojim in 
dem Labyrinth ihren Kopf verlieren 
und zu der Einsicht kommen, dass 
es das beste sei, überhaupt keine 
Meinung irgendwelcher Art in politi-
schen Dingen zu haben, die die 
Öffentlichkeit doch nicht verstehen 
kann, da sie nur von denen ver-
standen werden, die diese Öffent-
lichkeit leiten. Das ist das erste 
Geheimnis. 
 
Das zweite Geheimnis, das wir für 
den Erfolg unserer Regierung 
brauchen, ist das folgende: Natio-
nale Schwächen, Neigungen, Lei-
denschaften, Parteiziele in solchem 
Ausmaße zu vervielfachen, dass es 
für niemanden mehr möglich sein 
wird, sich in dem entstehenden 
Chaos zurechtzufinden, so dass 
sich schließlich das Volk nicht mehr 
untereinander versteht. Diese 
Maßnahme wird uns noch in ande-
rer Weise nützen, nämlich: Zwie-
tracht in allen Parteien zu säen, alle 
Kräfte mattzusetzen, die sich uns 
noch nicht unterwerfen wollen, und 
jede Art persönlicher Unterneh-
mungslust zu entmutigen, die in 
irgendeiner Weise unsere Sache 
hindern könnte. Es gibt keine grö-
ßere Gefahr als diese persönliche 
Unternehmungslust: wenn sie Geist 
hinter sich hat, kann sie mehr tun, 
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als mit den Volksmassen getan 
werden kann, unter denen wir 
Zwietracht gesät haben. Wir müs-
sen die Erziehung der nichtjüdi-
schen Gemeinwesen so leiten, 
dass sie die Hände in verzweifel-
tem Unvermögen ringen werden, 
wenn sie je in die Lage kommen, 
die Unternehmungslust erfordert. 
Der Druck, der aus der Handlungs-
freiheit hervorgeht, untergräbt die 
Kräfte, wenn sie mit der Freiheit der 
anderen zusammentrifft. Aus die-
sem Widerspruch ergeben sich 
ernste moralische Erschütterungen, 
Enttäuschungen, Gebrechen. Mit 
all diesen Mitteln werden wir die 
Gojim so erschöpfen, dass sie 
schließlich gezwungen sind, uns 
internationale Gewalt anzubieten, 
und zwar so, dass ihr Besitz uns in 
den Stand setzt, ohne irgendeine 
Gewaltanwendung nach und nach 
alle Staatsgewalten der Welt auf-
zusaugen und eine Oberregierung 
zu bilden. An die Stelle der heuti-
gen Herrscher werden wir einen 
Diktator setzen. Er wird die Ober-
regierungsgewalt genannt werden. 
Seine Hände werden sich nach 
allen Richtungen wie Zangen aus-
strecken, und seine Organisation 
wird von solch gewaltigen Ausma-
ßen sein, dass es uns gar nicht 
fehlen kann, die Völker der Welt zu 
unterwerfen. 
 

VI. 
Wir werden bald damit beginnen, 
ungeheure Monopole zu errichten, 
Behälter gewaltiger Reichtümer, 
von denen selbst die großen Ver-
mögen der Gojim so sehr abhängig 
sein werden, dass sie zugrunde 
gehen müssen, zusammen mit dem 
Kredit der Staaten, am Tage nach 
dem politischen Zusammenbruch ... 
Die Volkswirte unter Ihnen werden 
die Bedeutung dieser Verknüpfung 
genau abschätzen können! ... 
Wir müssen die Bedeutung unserer 
Oberregierung auf jede mögliche 
Weise erhöhen, indem wir sie als 
den Beschützer und Wohltäter dar-
stellen für alle, die sich uns willig 
unterwerfen. 
 
2. Der Adel der Gojim, als eine 
politische Macht, ist tot – wir brau-
chen ihn nicht zu berücksichtigen; 
aber als Landbesitzer kann er uns 

noch gefährlich werden, da er bei 
den Hilfsquellen, von denen er lebt, 
Selbstversorger ist. Darum müssen 
wir ihn um jeden Preis seines Lan-
des berauben. Dieses Ziel wird am 
besten erreicht werden, wenn man 
die Lasten auf dem Grundbesitz 
vermehrt – indem man die Lände-
reien mit Schulden belädt. Diese 
Maßnahmen werden die Landwirt-
schaft zügeln und sie in einem Zu-
stand der ergebenen und bedin-
gungslosen Unterordnung halten. 
Die Aristokraten der Gojim, erblich 
unfähig, sich mit wenigem zu be-
gnügen, werden rasch abbrennen 
und auszischen. 
 
3. Zu gleicher Zeit müssen wir 
Handel und Industrie nachdrücklich 
unterstützen, vor allem die Speku-
lation. Deren Rolle ist es, gegen die 
Industrie ein Gegengewicht zu 
schaffen; denn die Abwesenheit 
der Spekulationsindustrie würde 
das Kapital in Privathänden ver-
mehren und dazu dienen, dem 
Ackerbau wieder aufzuhelfen, in-
dem das Land von seinen Ver-
pflichtungen gegen die Landbanken 
befreit wird. Was wir brauchen, ist, 
dass die Industrie dem Lande bei-
des, Arbeit und Kapital, entzieht 
und mittels der Spekulation alles 
Geld der Welt in unsere Hände 
bringt. Damit treibt sie alle Gojim in 
die Reihen des Proletariats. Denn 
die Gojim werden vor uns nieder-
geworfen werden, wenn aus kei-
nem anderen Grunde, so um das 
Recht des Lebens zu erlangen. 
 
Um die Zerstörung der Industrie der 
Gojim zu vollenden, werden wir die 
Spekulation auf Prunk unterstützen, 
den wir unter den Gojim entwickelt 
haben, jenes gierige Verlangen 
nach Luxus, das alles andere ver-
schlingt. 
 
4. Wir werden die Löhne erhöhen, 
was indessen den Arbeitern keinen 
Vorteil bringen wird, da wir zu glei-
cher Zeit eine Preiserhöhung der 
notwendigsten Lebensbedürfnisse 
erzeugen werden, und behaupten, 
dass sie vom Niedergang des 
Ackerbaus und der Viehzucht her-
rührt. Wir werden ferner die Pro-
duktionsquellen kunstvoll und tief 
untergraben, indem wir die Arbeiter 

an Liederlichkeit und Trunksucht 
gewöhnen und nebenher alle Maß-
nahmen ergreifen, um alle gebilde-
ten Kräfte der Gojim vom Angesicht 
der Erde zu vertilgen. 
 
Damit die wahre Bedeutung dieser 
Dinge den Gojim nicht vor der Zeit 
bekannt wird, werden wir sie unter 
dem vorgeblichen glühenden 
Wunsch verbergen, den arbeiten-
den Klassen zu dienen, sowie den 
großen Grundsätzen der Volkswirt-
schaftslehre, für die unsere wirt-
schaftlichen Lehrsätze eine nach-
drückliche Werbung entfalten. 
 

VII. 
Die Vergrößerung der Rüstungen, 
die Zunahme der Polizeikräfte – 
alles ist wesentlich für die Vollen-
dung des vorerwähnten Planes. 
Was wir erreichen müssen, ist, 
dass in allen Staaten der Welt, 
außer dem unseren, nur die Mas-
sen des Proletariats und ein paar 
Millionäre, die unseren Zielen er-
geben sind, Polizisten und Solda-
ten stellen. 
 
In ganz Europa, und mittels der 
Beziehungen mit Europa auch in 
anderen Erdteilen müssen wir Gä-
rungen, Zwiespälte und Feindselig-
keiten schaffen. Damit gewinnen 
wir einen doppelten Vorteil. Zuerst 
halten wir alle Länder in Schach, 
denn sie wissen wohl, dass wir die 
Macht haben, wenn immer wir Un-
ordnung hervorrufen oder die Ord-
nung wiederherstellen wollen. Alle 
diese Länder sind gewöhnt, in uns 
eine unausweichliche Zwangs-
macht zu sehen. Zweitens werden 
wir durch unsere Intrigen auf alle 
Fäden einwirken, die wir in den 
Kabinetten aller Staaten gespon-
nen haben durch die Politik, durch 
wirtschaftliche Verträge oder 
Schuldverschreibungen. Um dabei 
Erfolg zu haben, müssen wir große 
Schlauheit und Scharfsinn anwen-
den bei den Unterhandlungen und 
Verträgen. Im Hinblick auf die sog. 
"offizielle Sprache" jedoch werden 
wir die Maske der Ehrbarkeit und 
Willfährigkeit annehmen. Auf diese 
Weise werden uns die Völker und 
Regierungen der Gojim auch wei-
terhin als Wohltäter und Retter der 
menschlichen Rasse ansehen, da 
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wir ihnen gelehrt haben, nur die 
Außenseite dessen zu betrachten, 
was wir ihnen zur Kenntnisnahme 
darreichen. 
 
Wir müssen in der Lage sein, je-
dem Widerstand durch Kriege mit 
den Nachbarn des Landes, das es 
wagt, uns zu trotzen, zu begegnen. 
Wenn diese Nachbarn es jedoch 
auch wagen sollten, gegen uns 
zusammenzustehen, dann müssen 
wir ihnen durch einen Weltkrieg 
Widerstand bieten. 
 
Die Hauptvoraussetzung für den 
Erfolg in der Politik ist die Geheim-
haltung ihrer Unternehmungen: das 
Wort des Diplomaten sollte nicht 
mit seinen Handlungen überein-
stimmen. 
 
Wir müssen die Regierungen der 
Gojim zwingen, in der Richtung 
vorzugehen, die unseren einge-
fassten Plan begünstigt, der sich 
schon der gewünschten Vollendung 
nähert und den wir als die öffentli-
che Meinung darstellen, die wir 
insgeheim durch die sogenannte 
"achte Großmacht", die Presse, 
erzeugt haben. Mit wenigen Aus-
nahmen, die unberücksichtigt blei-
ben können, ist die Presse schon 
ganz in unseren Händen. 
 
Mit einem Wort, um unser System, 
die Regierungen der Gojim in Eu-
ropa in Schach halten, zusammen-
fassen: wir werden einer von ihnen 
unsere Stärke durch Schreckens-
unternehmungen zeigen, und wenn 
wir die Möglichkeit einer allgemei-
nen Erhebung gegen uns zugeben, 
werden wir allen mit den Kanonen 
Chinas oder Japans antworten. 
 

VIII. 
Wir müssen uns mit all den Waffen 
versehen, die unsere Gegner ge-
gen uns anwenden könnten. Wir 
müssen in den feinsten Abtönun-
gen forschen, um uns in jenen Fäl-
len rechtfertigen zu können, wo wir 
Urteile sprechen, die absonderlich, 
kühn und ungerecht erscheinen 
könnten. Denn es ist wichtig, unse-
re Entscheidungen so zu begrün-
den, dass sie als die höchsten, in 
Gesetzesform gefassten morali-
schen Grundsätze erscheinen. 

Unsere Regierung muss sich mit all 
den Hilfskräften der Zivilisation 
ausrüsten, in deren Mitte sie wirken 
soll. Sie wird sich mit Schriftstel-
lern, praktischen Juristen, Verwal-
tungsbeamten, Diplomaten und 
schließlich mit solchen Personen 
umgeben, die durch einen be-
stimmten Unterricht in unseren 
Sonderschulen vorbereitet sind. 
Diese Personen werden die Ge-
heimnisse des Gesellschaft Baues 
kennen, sie werden alle Sprachen 
des politischen ABC verstehen und 
den ganzen Untergrund der 
menschlichen Natur kennen mit all 
den Gefühlssaiten, auf denen sie 
zu spielen werden haben. Diese 
Saiten sind die besondere Geistes-
haltung der Gojim, ihre Neigungen, 
Mängel, Laster und Fähigkeiten, 
die Besonderheiten der Klassen 
und Stände. Überflüssig zu sagen, 
dass diese begabten Hilfskräfte der 
Regierung, von denen ich spreche, 
nicht aus den Reihen der Gojim 
genommen werden können. Diese 
sind gewohnt, ihre Verwaltungsar-
beit zu verrichten, ohne sich weiter 
um deren Zweck zu bekümmern, 
und nie daran zu denken, wozu sie 
dienen. Die Beamten der Gojim 
unterschreiben Papiere, ohne sie 
zu lesen, entweder um des Lohnes 
oder um des Ehrgeizes willen. 
 
Wir werden unsere Regierung mit 
einem ganzen Heer von Wirt-
schaftspolitikern umgeben. Aus 
diesem Grunde ist auch die Volks-
wirtschaftslehre der Hauptgegen-
stand des Unterrichts, der den Ju-
den gegeben wird. Ein ganzer 
Stand von Bankherren, Industriel-
len, Kapitalisten und – was die 
Hauptsache ist – Millionären wird 
uns umgeben, da im Wesentlichen 
alles von der Personenfrage ab-
hängt. Eine Zeitlang, bis wir ohne 
Gefahr wichtige Staatsämter unse-
ren jüdischen Brüdern anvertrauen 
können, werden wir jene mit Leuten 
besetzen, deren Vergangenheit 
und Ruf so sind, dass zwischen 
ihnen und dem Volke eine Kluft 
liegt, Leute, die im Falle des Unge-
horsams gegen unsere Anweisun-
gen peinlichen Anklagen entgegen-
sehen oder verschwinden müssen. 
Dies alles dient dazu, sie bis zu 
ihrem letzten Atemzuge unsere 

Belange vertreten zu lassen. 
 

IX. 
Geben Sie, unseren Grundsätzen 
gemäß, acht auf den Charakter des 
Volkes, unter dem Sie leben und 
wirken. Eine allgemeine gleiche 
Behandlung für alle kann erst dann 
erfolgen, wenn alle Völker nach 
unserem Muster erzogen sind. 
Aber wenn Sie die Behandlung 
jener behutsam annähern, werden 
Sie sehen, dass noch kein Jahr-
zehnt nötig ist, um auch den zähes-
ten Charakter zu ändern und wir 
ein neues Volk zu den schon von 
uns unterworfenen hinzufügen 
können. 
 
Die Worte des Liberalismus, die 
eigentlich unsere Freimaurerlosung 
sind, nämlich "Freiheit, Gleichheit, 
Brüderlichkeit", werden, wenn wir 
unser Königreich errichten, so ge-
fasst, dass sie dann nicht mehr 
eine Losung, sondern Ausdruck 
eines Ideals sind, nämlich: "Das 
Recht der Freiheit, die Pflicht der 
Gleichheit, das Vorbild der Brüder-
lichkeit". So werden wir sie deuten, 
und - so werden wir den Stier bei 
den Hörnern fassen ... Tatsächlich 
haben wir schon jede Art von Herr-
schaft außer der unseren beseitigt, 
obgleich rechtlich noch eine ganze 
Reihe von ihnen besteht. Wenn 
heute Staaten gegen uns Wider-
spruch erheben, so geschieht das 
nur der Form halber, um uns zu 
verbergen, und unsere Anweisung; 
denn ihr Antisemitismus ist für uns 
und die Geschäfte unserer kleine-
ren Brüder unerlässlich. Ich will 
hierzu keine weiteren Erläuterun-
gen geben, da diese Angelegenheit 
ja schon wiederholt von uns erörtert 
worden ist. 
 
Nichts kann unsere Wirkung behin-
dern. Unsere Oberregierung be-
steht in außergesetzlichen Formen, 
die schlechtweg als "Diktatur" be-
zeichnet werden können. Ich kann 
mit gutem Gewissen sagen, dass 
wir als Gesetzgeber zur rechten 
Zeit den Urteilsspruch fällen wer-
den. Wir werden strafen und be-
gnadigen, wir sitzen, als das Haupt 
aller unsrer Truppen, auf dem 
Streitross des Anführers. Wir herr-
schen durch die Kraft des Willens, 
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denn in unseren Händen befindet 
sich das Erbe einer einst mächtigen 
Partei, die wir völlig unterworfen 
haben. Und die Waffen in unseren 
Händen sind unbegrenzter Ehrgeiz, 
brennende Habgier, erbarmungslo-
se Rachsucht, Hass und Groll. 
Wir sind es, die den alles ver-
schlingenden Schrecken, den Ter-
ror vorantreiben. In unseren Diens-
ten stehen Personen aller Richtun-
gen, aller Doktrinen: Reaktionäre, 
Monarchisten, Demagogen, Sozia-
listen, Kommunisten und utopische 
Träumer aller Art. Wir haben sie 
alle vor unseren Wagen gespannt: 
jeder einzelne von ihnen zerstört 
von sich aus die letzten Reste der 
Autorität, ist bemüht, alle beste-
hende Ordnung zu vernichten. Das 
beruhigt alle Staaten; sie ermahnen 
zur Ruhe, sind bereit, alles um des 
Friedens willen gutzuheißen; aber 
wir werden keinen Frieden geben, 
bis sie öffentlich und in Unterwür-
figkeit unsere nationale Oberregie-
rung anerkennen. 
 
2. Die Völker haben über die Not-
wendigkeit, die soziale Frage auf 
dem Wege einer internationalen 
Übereinkunft zu ordnen, großes 
Geschrei erhoben. Die Zersplitte-
rung in Parteien hat sie in unsere 
Hand gegeben, denn um den 
Wahlkampf ausfechten zu können, 
brauchen sie Geld, und alles Geld 
ist in unseren Händen. 
 
Wir können keinen Grund haben, 
eine Verbindung zwischen der weit-
reichenden Macht der Gojimfürsten 
und der blinden Macht des Pöbels 
zu fürchten: aber gegen solche 
Möglichkeiten haben wir ein Boll-
werk in der Form eines gegenseiti-
gen Abscheus und Misstrauens 
errichtet. Auf diese Weise bleibt die 
blinde Macht des Volkes unsere 
Stütze; wir allein werden sie mit 
Führern versehen und sie so auf 
den Weg leiten, der zu unserem 
Ziele führt. 
 
Damit sich der blinde Pöbel nicht 
gegen uns erhebt, müssen wir 
dann und wann in enge Gemein-
schaft mit ihm treten, wenn auch 
nicht wir selbst, so doch durch 
Vermittlung unserer zuverlässigs-
ten Brüder. Wenn wir erst als die 

einzige Staatsgewalt bekannt sind, 
werden wir persönlich mit dem 
Volke auf den Marktplätzen ver-
handeln. Wir werden sie dann so 
über Fragen der Politik unterrich-
ten, dass sie die uns genehme 
Richtung einschlagen. 
 
Wer kann alles überwachen, was in 
den Dorfschulen gelehrt wird? Wel-
cher Regierungsbeamter oder 
selbst welcher König dürfte zuge-
ben, dass er es nicht kann? Und 
doch soll er den Staat kennen, 
dessen Wille des Volkes Stimme 
ist! 
 
3. Um die Einrichtungen der Gojim 
nicht vor der Zeit zu vernichten, 
erfassen wir nur geschickt die 
Triebfedern, die ihren Mechanis-
mus bewegen. Diese Triebfedern 
liegen in einem strengen, aber ge-
rechten Ordnungssinn: wir haben 
ihn durch die chaotische Ungebun-
denheit des Liberalismus zersetzt. 
Wir haben unsere Hand in der Ge-
setzgebung, in der Leitung von 
Wahlen, in der Presse, in der Frei-
heit der Person, aber hauptsächlich 
in der Erziehung und Bildung als 
den Ecksteinen eines freien Da-
seins. 
 
Wir haben die Jugend der Gojim 
irregeführt, getäuscht und verdor-
ben, indem wir sie nach Grundsät-
zen und Theorien erzogen, die uns 
zwar als falsch bekannt sind, die 
wir ihnen aber dennoch einschärf-
ten. 
 
4. Durch unmerkliche Umdeutung 
und widerspruchsvolle Auslegung 
der Gesetze erzielten wir unerwar-
tete Erfolge. Der Sinn der Gesetze 
wurde verdunkelt und konnte 
schließlich von der Regierung gar 
nicht erkannt werden, so dass sie 
sich zuletzt in ihren eigenen Ange-
legenheiten nicht mehr zurechtfin-
den. 
 
So eröffneten wir den Weg zu einer 
Rechtsprechung nach eigener Will-
kür statt nach dem Gesetz. 
 
Es besteht nun die Gefahr, dass 
die Gojim mit bewaffneter Hand 
gegen uns aufstehen, wenn sie vor 
der Zeit erraten, was vor sich geht. 

Aber in den westlichen Staaten 
haben wir dagegen ein Mittel so 
furchtbarer Art an der Hand, dass 
auch die tapfersten Herzen davor 
erheben werden: - die Untergrund-
bahnen in den Großstädten. Diese 
unterirdischen Gänge werden, be-
vor die Zeit gekommen ist, unter 
allen Umständen gegraben sein. 
Und so besteht die Möglichkeit, von 
hier aus diese Hauptstädte mit all 
ihren Organisationen und Archiven 
in die Luft zu sprengen5). 
 

X. 
Heute beginne ich mit der Wieder-
holung dessen, was ich schon sag-
te, und ich bitte Sie, sich vor Augen 
zu halten, dass Regierungen und 
Völker in der Politik mit dem bloßen 
Scheine zufrieden sind. Und wie 
könnten die Gojim auch die tieferen 
Zusammenhänge der Dinge erfas-
sen, wenn ihre Vertreter ihre bes-
ten Kräfte in Vergnügungen er-
schöpfen? Für unsere Politik ist es 
von größter Wichtigkeit, diesen 
Umstand zu kennen. Er wird uns 
von Nutzen sein, wenn wir jetzt die 
Auflösung der Autorität betrachten: 
Freiheit der Rede, der Presse, des 
Glaubens, das Recht der Vereini-
gung, die Gleichheit vor dem Ge-
setze, die Unverletzlichkeit des 
Eigentums, der Wohnung, der Be-
steuerung (der Gedanke der indi-
rekten Steuern), die rückwirkende 
Kraft der Gesetze. Alle diese Fra-
gen sind derart, dass sie nicht un-
mittelbar und offen vor dem Volke 
behandelt werden sollten. In Fällen, 
wo ihre Berührung nicht zu umge-
hen ist, müssen sie in allgemeinen 
Redensarten behandelt werden. 
Wir müssen immer betonen, dass 
uns die Grundsätze des modernen 
Gesetzwesens bekannt sind und 
wir uns von ihnen leiten lassen. Der 
Grund, weshalb in diesen Bezie-
hungen Schweigen beobachtet 
werden muss, ist folgender: Wir 
müssen uns die Möglichkeit offen-
halten, dies und jenes davon zu 
unterschlagen. Sind aber erst alle 
Grundsätze anerkannt, so sind sie 
für alle Zeiten festgelegt. 
 
Der Pöbel hegt eine besondere 
Bewunderung und Achtung vor den 
Genies der politischen Macht. Er 
nimmt ihre Gewalt-Tätigkeiten mit 
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dem bewundernden Ausdruck auf: 
"Es ist zwar gemein, aber sehr 
klug! ... eine List, wenn du willst, 
aber wie geschickt gespielt, wie 
glänzend durchgeführt! Welche 
schamlose Verwegenheit!" – 
 
2. Wir rechnen damit, alle Völker zu 
der Aufgabe heranzuziehen, einen 
neuen Staatsaufbau zu errichten, 
dessen Plan von uns aufgezeichnet 
worden ist. Deshalb brauchen wir 
Führer, die mit unbekümmerter 
Kühnheit und unwiderstehlicher 
Geisteskraft auf ihr Ziel losgehen. 
Dann werden wir alle Hindernisse 
überwinden. 
 
Wenn wir unseren Staatsstreich 
ausgeführt haben, werden wir zu 
den Völkern sagen: "Die Ereignisse 
sind schrecklich und schlecht ge-
wesen. Alles ist leidvoll ausgegan-
gen. Aber seht, wir vernichten nun 
die Ursachen eurer Not: Nationali-
täten, Grenzen, Verschiedenheiten 
der Währungen. Es steht euch 
natürlich frei, den Urteilsspruch 
über uns zu fällen; aber kann es ein 
gerechter sein, wenn ihr ihn voll-
zieht, ehe ihr das versucht habt, 
was wir euch jetzt anbieten?“... 
Dann wird der Pöbel und zujauch-
zen und auf seinen Händen tragen 
in einmütigem Triumph der Hoff-
nungen und Erwartungen. Wir ha-
ben die öffentlichen Wahlen zu 
einem Mittel gemacht, das uns auf 
den Thron der Welt verhelfen wird, 
indem sie auch dem Geringsten im 
Volke den Anschein geben, durch 
Zusammenkünfte und Vereinigun-
gen auf die Gestaltung des Staates 
einzuwirken. Dann aber wird das 
Wählen seinen Zweck erfüllt haben 
und seine Rolle zum letzten Male 
spielen: in der Einmütigkeit des 
Wunsches, enge Bekanntschaft mit 
uns zu machen, bevor man uns 
verurteilt. 
 
Um dieses Ziel zu erreichen, müs-
sen wir jede Stimme ohne Unter-
schied der Klassen und Stände 
haben, um die Übermacht der 
Mehrheit herzustellen, die von den 
gebildeten und besitzenden Klas-
sen allein nicht zustande kommen 
kann. Dadurch, dass wir dem Ein-
zelnen das Gefühl der eigenen 
Wichtigkeit geben, werden wir unter 

den Gojim die Bedeutung der Fami-
lie und ihres erzieherischen Wertes 
zerstören und die Möglichkeit selb-
ständiger Persönlichkeiten beseiti-
gen; denn das Volk, von uns ge-
führt, wird sie gar nicht aufkommen 
lassen, geschweige denn sie hören 
wollen. Es ist gewöhnt, nur auf uns 
zu hören, die wir allein sie für Ge-
horsam und Aufmerksamkeit be-
lohnen. Auf diese Weise werden 
wir eine blinde ergebene Macht 
schaffen, die nie imstande sein 
wird, sich in irgendeiner Richtung 
ohne die Führung unserer Agenten 
zu bewegen, die wir als Volksführer 
an ihre Spitze gestellt haben. Das 
Volk wird sich dieser Herrschaft 
unterwerfen, denn es wird wissen, 
dass von diesen Führern sein Ver-
dienst, seine Freuden und alle 
Wohltaten abhängen. 
 
Unser Regierungsplan muss fertig 
aus einem einzelnen Kopfe ent-
springen; er kann kein einheitliches 
Gefüge erlangen, wenn zahlreiche 
Köpfe daran mitwirken. Darum 
dürfen wir wohl von ihm Kenntnis 
haben, aber nicht darüber spre-
chen, wenn wir sein künstliches 
Gefüge nicht zerstören wollen, die 
Zusammenhänge seiner Bestand-
teile, die praktische Kraft der ge-
heimen Bedeutung jeder Wendung. 
Wollte man in einer Arbeit dieser 
Art durch Abstimmung Änderungen 
erörtern und durchführen, so würde 
ihnen der Stempel aller Zwiespälte 
und Missverständnisse derjenigen 
aufgedrückt werden, die nicht im-
stande waren, die Tiefe und den 
Zusammenhang des Entwurfes zu 
durchschauen. Unsere Pläne müs-
sen klar und zweckmäßig ersonnen 
sein. Darum sollten wir das Werk 
des Genius nicht vor den Klauen 
des Pöbels oder auch einer aus-
gewählten Gemeinschaft werfen. 
 
Diese Pläne werden die bestehen-
den Einrichtungen vorläufig nicht 
umstürzen. Sie werden nur auf die 
wirtschaftlichen Grundlagen einwir-
ken und die Entwicklung den Weg 
leiten, der in unserem Plane liegt. 
 
Unter verschiedenen Namen gibt 
es in allen Ländern die gleichen 
Einrichtungen: Volksvertretungen, 
Ministerien, Senat, Staatsrat, ge-

setzgebende und ausführende 
Körperschaften. Ich brauche Ihnen 
den Mechanismus der Beziehun-
gen dieser Einrichtungen unterei-
nander nicht zu erklären, da Sie 
alles schon kennen. Merken Sie 
sich nur, dass jede der oben ge-
nannten Einrichtungen eine wichti-
ge Verrichtung des Staates zu er-
füllen hat. Das Wort "wichtig" be-
ziehe ich also nicht auf die Einrich-
tungen, sondern auf die Tätigkeit, 
denn nicht die Einrichtungen sind 
wichtig, sondern ihre Wirksamkeit. 
Diese Einrichtungen haben alle 
wichtigen Zweige des Staatslebens 
unter sich verteilt: Verwaltung, Ge-
setzgebung, vollziehende Gewalt; 
so wirken sie wie die Organe des 
menschlichen Körpers. Wenn wir 
nun einen Teil der Staatsmaschine-
rie verletzen, so wird der Staat 
erkranken wie ein menschlicher 
Körper und schließlich sterben. 
 
3. Als wir in die Staatsorganismen 
das Gift des Liberalismus einflöß-
ten, wurde ihr ganzes politisches 
Aussehen verändert. Die Staaten 
wurden von einer tödlichen Krank-
heit ergriffen, von Blutvergiftung. 
Wir brauchen nur das Ende ihres 
Todeskampfes abzuwarten. 
 
Der Liberalismus schafft konstituti-
onelle Staaten, an Stelle der frühe-
ren Zwingherrschaften, die der 
einzige Schutz der Gojim waren. 
Eine Verfassung ist, wie Sie wohl 
wissen, nichts anderes als die hohe 
Schule der Uneinigkeit, Missver-
ständnisse, Zänkereien, Misshellig-
keiten, der fruchtlosen Parteikämp-
fe, Parteilaunen – mit einem Wort: 
eine Schule alles dessen, was dazu 
dient, die Persönlichkeit des 
Staatsbetriebes zu zerstören. Die 
Rednertribüne hat die Herrscher 
nicht weniger zur Untätigkeit verur-
teilt als die Presse und sie damit 
als nutzlos und überflüssig hinge-
stellt: aus welchem Grunde sie 
denn auch tatsächlich in manchen 
Ländern bereits abgesetzt worden 
sind. Dann war das Zeitalter der 
Republiken gekommen; und dann 
ersetzten wir den Herrscher durch 
die Karikatur einer Regierung – 
durch einen Präsidenten aus dem 
Volke, aus der Mitte unsrer Pup-
pen, unsrer Sklaven. Das war die 
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Mine, die wir unter die Grundmau-
ern der Gojimstaaten gelegt haben, 
und zwar aller nichtjüdischen Staa-
ten. 
 
4. Demnächst werden wir die Ver-
antwortlichkeit des Präsidenten 
einführen. 
 
Zu jener Zeit werden wir uns bei 
der Durchführung unserer Pläne 
keinen Zwang mehr aufzuerlegen 
brauchen, denn alle Verantwortung 
tragen unsere Strohpuppen. Was 
kümmert es uns, wenn sich die 
Reihen derer lichten sollten, die 
nach Macht streben, und wenn 
dadurch ein Stillstand der Politik 
eintritt, weil es unmöglich ist, einen 
Präsidenten zu finden – ein Zu-
stand, der schließlich das ganze 
Land zerrüttet! 
 
Damit unser Plan dieses Ergebnis 
zeitigen kann, werden wir Wahlen 
zugunsten solcher Präsidenten 
veranstalten, die in ihrer Vergan-
genheit irgendeine dunkle Stelle, 
ein "Panama" haben. Dann werden 
sie willfährige Werkzeuge für die 
Vollendung unserer Pläne sein – 
aus Furcht vor Enthüllungen und 
aus dem natürlichen Wunsche ei-
nes jeden zur Macht Gelangten, die 
Vorrechte, Vorteile und Ehren zu 
behalten, die mit dem Amte des 
Präsidenten verbunden sind. 
 
Die Volksvertretung wird die Präsi-
denten decken, wird sie schützen, 
wird sie wählen: aber wir werden 
ihr das Recht nehmen, neue vorzu-
schlagen oder bestehende Gesetze 
zu ändern, denn dieses Recht si-
chern wir dem verantwortlichen 
Präsidenten, der eine Puppe in 
unserer Hand ist. Natürlich wird 
dann die Person des Präsidenten 
die Zielscheibe aller möglichen 
Angriffe sein. Wir werden ihn aber 
mit einem Mittel zur Selbstverteidi-
gung versehen, indem wir ihm das 
Recht geben, sich unmittelbar an 
das Volk zu wenden. Aber der 
Volksentscheid über die Köpfe 
seiner Vertreter hinweg ist in Wirk-
lichkeit der Anruf derselben blinden 
Macht, die wir nach unserem Willen 
lenken – der Mehrheit des Pöbels. 
Unabhängig hiervon werden wir 
dem Präsidenten das Recht verlei-

hen, den Staat in Kriegszustand zu 
versetzen. Dies werden wir mit der 
Begründung rechtfertigen, dass der 
Präsident als Haupt der Wehrmacht 
des Landes sie zu seiner Verfü-
gung haben muss, um im Notfalle 
die neue republikanische Verfas-
sung verteidigen zu können. Das 
Recht der Verteidigung gebührt ihm 
aber als dem verantwortlichen Ver-
treter dieser Verfassung. 
 
5. Man versteht, dass unter diesen 
Bedingungen der Schlüssel der 
Staatsmacht in unseren Händen 
liegen wird, und niemand außer 
uns wird die Gesetzgebung länger 
leiten. 
 
Daneben werden wir bei Einfüh-
rung der neuen republikanischen 
Verfassung der Kammer das Recht 
der Anfrage nach Regierungsmaß-
nahmen entziehen, unter dem Vor-
wand, dass politische Geheimnisse 
zu wahren sind. Weiter werden wir 
durch die neue Verfassung die Zahl 
der Abgeordneten auf ein Min-
destmaß herabsetzen. Im selben 
Verhältnis vermindern sich dann 
auch das politische Interesse und 
das Verlangen nach Teilnahme an 
der Staatsleitung. Wenn jedoch, 
was schwerlich zu erwarten ist, 
eben diese Minderzahl aufbegeh-
ren sollte, werden wir sie durch 
einen schwungvollen Aufruf an das 
Volk zum Schweigen bringen ... 
Vom Staatspräsidenten wird die 
Ernennung zum Präsidenten und 
Vizepräsidenten der Kammer und 
des Senates abhängen. An Stelle 
dauernder Sitzungen des Parla-
ments werden wir die Sitzungen auf 
wenige Monate beschränken. Wei-
ter wird der Staatspräsident, als 
Haupt der ausführenden Gewalt, 
das Recht haben, das Parlament 
einzuberufen und aufzulösen und 
im letzteren Falle die Zeit bis zum 
Zusammentritt des neuen Parla-
ments zu verlängern. 
 
Damit die Folgen aller dieser, in 
Wirklichkeit ungesetzlichen Hand-
lungen die Verantwortlichkeit, die 
wir dem Präsidenten gaben, nicht 
zu früh belasten, werden wir Minis-
ter u.a. höhere Verwaltungsbeamte 
dazu verleiten, über den Präsiden-
ten hinweg dessen Anordnungen 

zur durchkreuzen, indem sie ei-
genmächtig handeln. Damit werden 
sie auf ihren Plätzen zu Sündenbö-
cken. Diese Rolle empfehlen wir 
besonders für den Senat, den 
Staatsrat oder Ministerrat, aber 
nicht für einen einzelnen Beamten. 
Der Präsident wird den Sinn der 
Gesetze, die eine verschiedene 
Auslegung zulassen, nach unserem 
Belieben deuten; er wird sie ferner 
aufheben, wenn wir ihm zu verste-
hen geben, dass dies notwendig 
sei. Daneben wird er das Recht 
haben, zeitlich begrenzte Gesetze 
vorzuschlagen und sogar neue 
Richtlinien für die Verfassung. Als 
Vorwand für beides dienen ihm die 
Erfordernisse des Staatswohles. 
6. Durch solche Maßnahmen wer-
den wir Schritt für Schritt alles wie-
der zerstören können, was wir sei-
nerzeit in die Verfassungen der 
Staaten einfügen mussten; so wer-
den wir unauffällig die verfas-
sungsmäßigen Rechte des Volkes 
wieder auslöschen. Dann ist die 
Zeit gekommen, jede Regierungs-
form in unsere Zwingherrschaft zu 
verwandeln. 
 
Die Anerkennung unseres Welt-
herrschers kann auch vor der Zer-
störung der Verfassung erfolgen. 
Sie wird möglich sein, wenn die 
Völker, gänzlich ermüdet durch die 
Zerfahrenheit im Staatswesen und 
die Unfähigkeit ihrer Herrscher – 
die wir herbeiführen – schreien 
werden: "Hinweg mit ihnen! Gebt 
uns einen König über die ganze 
Erde, der uns vereinigt und die 
Ursachen aller Zwietracht vernich-
tet: Grenzen, Nationalitäten, Religi-
onen, Staatsschulden –, der uns 
Frieden gibt und Ruhe, und den wir 
unter unseren Herrschern und 
Volksvertretern nicht finden kön-
nen!" 
 
Aber Sie wissen ja ganz genau: 
Wenn solche Wünsche unter den 
Völkern reifen sollen, müssen in 
allen Ländern die Beziehungen der 
Völker zu ihren Regierungen ver-
wirrt werden. Die Menschheit muss 
durch Zwist, Hass, Streit, Neid, ja 
selbst durch Entbehrungen, durch 
Hunger, durch Einimpfen von 
Krankheiten, durch Mangel und Not 
so erschöpft werden, dass die Go-
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jim keinen anderen Ausweg sehen, 
als ihre Zuflucht zu unserer voll-
ständigen Oberherrschaft zu neh-
men, sich unserer Geldmacht zu 
unterwerfen. 
 
Aber wenn wir den Völkern der 
Welt eine Atempause geben, wird 
der Augenblick, nach dem wir uns 
sehnen, schwerlich leicht zu errei-
chen sein. 
 

XI. 
Der bisherige Staatsrat war der 
kräftigste Ausdruck der Macht sei-
nes Herrschers, der zukünftige wird 
nur ein Schaustück de gesetzge-
benden Körperschaft sein, das, 
was man die Schriftleitung de Ge-
setze und Verordnungen nennen 
könnte. 
1. Das ist also das Programm der 
neuen Verfassung. Wir werden 
Gesetz, Recht und Gerechtigkeit 
machen 1. in der Maske von Vor-
schlägen an die gesetzgebende 
Körperschaft; 2. durch Verordnun-
gen des Präsidenten unter der 
Maske allgemeiner Regelungen, 
auf Anordnungen des Senats und 
auf Beschlüsse des Staatsrates, in 
der Maske von Ministerverordnun-
gen, 3. für den Fall, dass sich eine 
passende Gelegenheit ergeben 
sollte, in der Form einer Revolution 
im Staate. Nach diesen allgemei-
nen Andeutungen wollen wir uns 
mit den Einzelheiten beschäftigen, 
mit deren Hilfe wir die Revolution 
durchzuführen haben. Hiermit mei-
ne ich die Pressefreiheit, das Ver-
einigungsrecht, die Glaubensfrei-
heit, das Wahlrecht und manches 
andere, was sich für immer aus 
dem Denken der Menschen ver-
schwinden oder sich einer durch-
greifenden Änderung unterziehen 
muss, wenn wir die neue Verfas-
sung verkünden. Denn nur in die-
sem Augenblicke können wir alle 
unsere Befehle auf einmal durch-
führen. Späterhin wird jede bemer-
kenswerte Änderung aus folgenden 
Gründen gefährlich sein: Wenn 
eine solche Änderung mit großer 
Strenge durchgeführt wird, könnte 
sie die Massen aus Furcht vor Un-
freiheiten zur Verzweiflung treiben. 
Andererseits, wenn sie weitere 
Vergünstigungen bringt, wird man 
sagen, dass wir unser eigenes 

Unrecht erkannt hätten. Das aber 
wird das Ansehen der Unfehlbarkeit 
unserer Regierung zerstören. Oder 
man wird auch sagen, wir wären 
aus Furcht genötigt, eine nachgie-
bige Haltung anzunehmen, und so 
wird uns niemand dafür danken. 
 
Beides ist dem Ansehen der neuen 
Verfassung schädlich. Was wir 
brauchen ist folgendes: Vom ersten 
Augenblick an, da die neue Verfas-
sung verkündet wird, während die 
Völker der Welt noch, betäubt von 
der vollendeten Tatsache der Re-
volution, in Schrecken und Unge-
wissheit verharren, müssen sie ein 
für allemal erkennen, dass wir so 
stark, so unangreifbar, so überreich 
an Macht sind, dass wir sie keines-
falls berücksichtigen werden, dass 
wir weit davon entfernt sind, ihren 
Meinungen und Wünschen Beach-
tung zu schenken, dass wir viel-
mehr bereit und fähig sind, alle 
Widerstände oder Kundgebungen 
zu unterdrücken. Sie müssen er-
kennen, dass wir schonungslos alle 
Machtmittel an uns gerissen haben 
und uns in keinem Falle unsere 
Macht mit ihnen teilen werden ... 
So werden sie in Furcht und Zittern 
ihre Augen schließen und ratlos 
und untätig das Ende alles dessen 
erwarten. 
 
2. Die Gojim sind eine Schafherde, 
und wir sind die Wölfe. Wissen Sie, 
was geschieht, wenn Wölfe in die 
Herde einbrechen? 
 
Sie werden ihre Augen noch aus 
einem anderen Grunde Schließen. 
Wir werden ihnen versprechen, 
ihnen alle die Freiheiten wiederzu-
geben, die wir ihnen nahmen, so-
bald als wir die Feinde des Frie-
dens bezwungen und alle Parteien 
gezähmt haben ... Ich brauche wohl 
nicht zu sagen, wie lange sie auf 
die Rückkehr ihrer Freiheiten war-
ten werden ... 
 
Wozu haben wir denn diese ganze 
Politik ersonnen und sie den Gojim 
beigebracht, ohne ihnen die Mög-
lichkeit zu geben, die tiefere Be-
deutung zu prüfen? Wofür denn 
sonst, wenn nicht, um auf einem 
Umweg das zu erlangen, was für 
unseren zerstreuten Stamm auf 

geradem Wege unerreichbar ist? 
Das war der Grund für unsere Or-
ganisation der geheimen Freimau-
rerei, die sich dessen nicht bewusst 
ist und uns hilft, und die gar nicht 
so stark ist, wie man glaubt. Wir 
haben diese Narren von Nichtjuden 
angelockt, damit sie eine Staffage 
für unsere Logen abgeben und 
ihren Stammesbrüdern Sand in die 
Augen streuen. 
 
Gott hat uns, seinem auserwählten 
Volke, die Gnade der Zerstreuung 
über die ganze Erde verliehen. In 
dem, was allen als unsere Schwä-
che erscheint, besteht gerade un-
sere Stärke, die uns nun an die 
Schwelle der Oberherrschaft über 
die ganze Welt gebracht hat. - Nun 
bleibt nicht mehr viel auf dem 
Grund zu bauen übrig, den wir ge-
legt haben. 
 

XII. 
Das Wort "Freiheit", das auf ver-
schiedene Weise ausgelegt werden 
kann, wird von uns wie folgt aufge-
fasst: 
 
Freiheit ist das Recht, zu tun, was 
die Gesetze erlauben. Diese Aus-
legung des Wortes wird uns zur 
gegebenen Zeit dienen; denn alle 
Freiheit wird in unserer Hand sein, 
seitdem die Gesetze nur das ab-
schaffen oder einführen, was nach 
dem vorerwähnten Plane für uns 
wünschenswert ist. 
 
1. Mit der Presse werden wir in 
folgender Weise verfahren: Welche 
Rolle spielt die Presse heutzutage? 
Sie dient zur Aufreizung und Ent-
flammung der Volksleidenschaften, 
die wir für unsere Zwecke brau-
chen. Sie ist oft schal, ungerecht, 
verlogen, und der größte Teil der 
Öffentlichkeit hat nicht die geringste 
Ahnung, wem die Presse in Wirk-
lichkeit dient. Wir werden sie sat-
teln und mit straffem Zaume zü-
geln; wir werden dasselbe auch mit 
allen anderen Erzeugnissen der 
Druckpresse tun. Denn was würde 
es uns nützen, die Angriffe der 
Presse zu verhüten, wenn wir an-
dererseits die Zielscheibe von 
Schmähschriften und Büchern blei-
ben? Die Erzeugnisse der öffentli-
chen Meinung, deren Überwachung 
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uns heute eine Quelle von Lasten 
ist, werden wir in eine besondere 
Einnahmequelle des Staates ver-
wandeln. Wir werden eine beson-
dere Steuer dafür einführen und die 
Hinterlegung von Sicherheitsgel-
dern verlangen, bevor wir die 
Gründung irgendeines Blattes oder 
einer Druckerei gestatten. Das wird 
unsere Regierung gegen jeden 
Angriff seitens der Presse sichern. 
Denn jeden Versuch, uns anzugrei-
fen - wenn er überhaupt noch mög-
lich sein sollte - werden wir mit 
hohen Geldstrafen belegen. Solche 
Maßnahmen, wie Stempelsteuern, 
Hinterlegung von Sicherheitsge-
bühren und Geldstrafen, werden 
der Regierung große Einnahmen 
verschaffen. Es ist ja wahr, dass 
Parteiblätter um ihrer Interessen 
willen kein Geld sparen, aber diese 
werden wir bei dem zweiten Angriff 
auf uns verbieten. Niemand wird 
ungestraft den Nimbus unserer 
Regierungsunfehlbarkeit antasten. 
Den Vorwand zum Verbot einer 
Veröffentlichung werden wir in der 
Behauptung finden, dass wir die 
Beunruhigung der öffentlichen Mei-
nung verhüten müssten. Ich bitte 
Sie aber, zu beachten, dass unter 
den Blättern, die uns angreifen, 
auch solche sein werden, die wir 
selbst gegründet haben. Aber diese 
werden ausschließlich solche 
Punkte angreifen, die wir bereits 
zur Änderung bestimmt hatten. 
 
Keine einzige Ankündigung wird 
ohne unsere Kontrolle in die Öffent-
lichkeit gelangen. Das wird ja auch 
schon jetzt erreicht, insofern, als 
die Nachrichten aus aller Welt in 
einigen wenigen Agenturen zu-
sammenlaufen. Diese Agenturen 
werden von uns bereits kontrolliert 
und lassen nur das in die Öffent-
lichkeit gelangen, was wir guthei-
ßen. 
 
Wenn wir es schon jetzt ermöglicht 
haben, die Gedankenwelt der 
Nichtjuden so zu beherrschen, 
dass sie alle ahnungslos die Ereig-
nisse der Welt durch die gefärbten 
Brillen sehen, die wir ihnen aufge-
setzt haben; wenn es schon jetzt 
keinen Staat mehr gibt, in dem die 
Dummheit der Gojim uns nicht alle 
Staatsgeheimnisse offenbart; was 

wird dann unsere Lage sein, wenn 
wir die anerkannten Oberherren der 
Welt sind und unser König aller 
Welt gebietet? 
 
Wir wollen zur Zukunft der Druck-
presse zurückkehren. Jeder, der 
gern Verleger, Bücherwart oder 
Drucker sein will, muss sich mit den 
betreffenden Diplomen versehen, 
die ihm im Falle eines Fehltrittes 
sofort entzogen werden. Durch 
solche Maßnahmen wird das In-
strument des Denkens zum Erzie-
hungsmittel in der Hand unserer 
Regierung. Sie wird nicht länger 
erlauben, dass die Massen des 
Volkes irregeführt werden durch 
Phantasien über die Segnungen 
des Fortschrittes. 
 
Wer von uns wüsste nicht, dass 
diese sagenhaften Segnungen die 
unmittelbaren Wege zu den törich-
ten Einbildungen sind, welche dann 
die anarchistischen Verhältnisse 
der Menschen untereinander und 
gegen die Obrigkeit erzeugen. 
Denn der Fortschritt oder vielmehr 
der Gedanke des Fortschrittes hat 
den Begriff der Selbständigkeit in 
jeder Beziehung eingeführt, aber 
versäumt, ihre Grenzen zu bestim-
men ... Alle sog. Liberalen sind 
Anarchisten, wenn nicht in der Tat, 
so doch bis zu einem gewissen 
Grade im Denken. Alle jagen sie 
hinter Trugbildern der Freiheit her 
und verfallen totsicher der Zügello-
sigkeit, d.h. der Anarchie, des Wi-
derspruchs um seiner selbst willen. 
 
Wir kehren zur periodischen Presse 
zurück. Wir werden ihr, wie allem 
Gedruckten, Stempelsteuern aufer-
legen und die Hinterlegung von 
Sicherheitsgeldern fordern. Bücher 
von weniger als 30 Bogen zahlen 
das Doppelte. Wir werden sie wie 
Streitschriften behandeln, um ei-
nerseits die Zahl der Zeitschriften 
zu verringern, welche die 
schlimmste Form des gedruckten 
Giftes darstellen, und andererseits 
die Schriftsteller zu zwingen, so 
umfangreiche Abhandlungen zu 
schreiben, dass nur wenige sie 
lesen werden, weil sie zu teuer 
sind. Hingegen wird alles billig und 
spannend zu lesen sein, was wir 
selbst herausgeben, um die geisti-

ge Entwicklung in der Richtung zu 
beeinflussen, die unserem Vorteil 
dient. Die Steuer wird bloßem lite-
rarischen Ehrgeiz Grenzen ziehen, 
und die Androhung der Strafen wird 
die Schriftsteller von uns abhängig 
machen. Und wenn sich jemand 
finden sollte, der darauf brennt, 
gegen uns zu schreiben, wird er 
niemanden finden, der seine Er-
zeugnisse drucken möchte. Der 
Verleger oder Drucker wird die 
Obrigkeit um Erlaubnis zu fragen 
haben, ehe er ein Schriftstück zur 
Veröffentlichung annimmt. So wer-
den wir alle Angriffe, die gegen uns 
vorbereitet werden, im Voraus ken-
nen und sie vereiteln, indem wir 
ihnen mit Erklärungen zuvorkom-
men. 
 
Schrifttum und Zeitungswesen sind 
zwei der wichtigsten Erziehungs-
mittel, und unsere Regierung wird 
darum die Eigentümerin der meis-
ten Zeitschriften werden. Das wird 
den schädlichen Einfluss der priva-
ten Presse aufheben und uns die 
Vorherrschaft in der öffentlichen 
Meinung sichern ... Wenn wir zehn 
Zeitschriften erlauben, werden wir 
selbst dreißig gründen usf. Die 
Öffentlichkeit darf das jedoch in 
keiner Weise merken. Darum wer-
den die von uns herausgegebenen 
Zeitschriften scheinbar auf der Ge-
genseite stehen und deren Ausse-
hen, Haltung und Richtung nach-
ahmen. Sie werden dadurch Ver-
trauen zu uns erzeugen und unsere 
ganze arglose Gegnerschaft zu uns 
herüber bringen, die so in unsere 
Falle läuft und unschädlich ge-
macht wird. 
 
In der ersten Reihe werden Blätter 
mit offiziellem Charakter stehen. 
Sie werden immer über unsere 
Belange wachen, daher wird ihr 
Einfluss vergleichsweise unbedeu-
tend sein. 
 
In der zweiten Reihe werden die 
halboffiziellen Blätter stehen, deren 
Aufgabe es sein wird, die Lauen 
und Gleichgültigen herauszuzie-
hen. 
 
In der dritten Reihe werden wir 
unsere eigene scheinbare Gegner-
schaft aufstellen, die das gleiche 
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Aussehen zeigen wird wie unsere 
wirklichen Gegner. Unsere wirkli-
chen Gesinnungsgegner werden 
diese scheinbare Gegnerschaft für 
ihre eigene nehmen und uns ihre 
Karten aufdecken. 
 
2. Unsere Zeitungen werden von 
allen Schattierungen sein – aristo-
kratisch, republikanisch, revolutio-
när, sogar anarchistisch – natürlich 
nur so lange, als die Verfassung 
besteht ... Gleich dem indischen 
Gotte Wischnu werden sie hundert 
Hände haben, und jede davon wird 
eine gewünschte öffentliche Mei-
nung am Finger haben. Mit jedem 
Pulsschlag werden diese Hände 
die Meinungen in die Richtung un-
serer Wünsche leiten, denn ein 
erregter Kranker verliert alle Ur-
teilskraft und erliegt leichter der 
Beeinflussung. Jene Toren, welche 
glauben, sie wiederholen die Mei-
nung einer Zeitung ihres eigenen 
Lagers, werden in Wirklichkeit un-
sere Meinung oder eine solche, die 
uns wünschenswert erscheint, 
nachsprechen. In dem eitlen Glau-
ben, dem Blatt ihrer Partei zu fol-
gen, werden sie in Wirklichkeit der 
Flagge folgen, die wir ihnen voran-
tragen. 
 
Um unser Zeitungsheer in diesem 
Sinne leiten zu können, müssen wir 
besondere Sorgfalt auf die Organi-
sierung dieser Sache verwenden. 
Unter dem Namen "Hauptpresse-
amt" werden wir literarische Ver-
sammlungen veranstalten, bei de-
nen unsere Agenten, ohne Aufse-
hen zu erregen, die Befehle und 
Losungen des Tages ausgeben. 
Beim Hin- und Herreden, das im-
mer oberflächlich bleibt, ohne den 
Kern der Sache zu berühren, wer-
den unsere Blätter einen scheinba-
ren Kampf mit den offiziellen Zei-
tungen führen, bloß um uns Gele-
genheit zu geben, uns ausführlicher 
auszudrücken, als es zuerst in offi-
ziellen Ankündigungen möglich 
war. Natürlich nur, wenn das zu 
unserem Vorteil sein wird. 
 
Diese Angriffe auf uns werden auch 
noch dem Zwecke dienen, unsere 
Untertanen zu überzeugen, dass 
alle Redefreiheit besteht, und wer-
den so unseren Agenten Gelegen-

heit geben, immer wieder zu sagen, 
dass alle Blätter, die uns wider-
sprechen, bloße Schwätzer sind, 
da sie keine sachlichen Gründe 
gegen unsere Anordnungen finden 
können. 
 
Organisationen wie diese, dem 
öffentlichen Auge verborgen, aber 
unbedingt sicher, sind die besten, 
um mit Erfolg die Aufmerksamkeit 
und das Vertrauen der Öffentlich-
keit auf die Seite unserer Regie-
rung zu lenken. 
 
Dank dieser Methoden werden wir 
in der Lage sein, die Öffentlichkeit 
von Zeit zu Zeit wegen politischen 
Fragen zu erregen oder zu beruhi-
gen, sie zu überreden oder zu ver-
wirren, bald Wahrheit, bald Lüge, 
Tatsachen oder deren Gegenteil zu 
veröffentlichen – je nachdem, ob 
sie gut oder schlecht aufgenommen 
werden. Wir werden immer erst 
vorsichtig den Grund untersuchen, 
bevor wir ihn beschreiten ... Wir 
werden einen sicheren Sieg über 
unsere Gegner erringen, wenn sie 
keine Zeitungen mehr zur ihrer 
Verfügung haben werden, in denen 
sie ihre Ansichten verfechten kön-
nen. Wir werden sie nicht einmal zu 
widerlegen brauchen, oder höchs-
tens ganz oberflächlich. 
 
Probeschüsse, die wir im Falle der 
Not in der dritten Reihe unserer 
Presse abfeuern, werden wir in den 
halboffiziellen Blättern nachdrück-
lich widerlegen. 
 
3. Es gibt sogar heute schon For-
men (um nur die französische 
Presse zu nennen!), welche die 
freimaurerische Losung vertreten: 
alle Blätter haben das Berufsge-
heimnis zu wahren. Gleich den 
Auguren der Alten wird niemand 
das Geheimnis seiner Nachrichten-
quellen preisgeben, wenn er nicht 
dazu gezwungen ist, sie zu nen-
nen. Kein Zeitungsschreiber wird 
es wagen, dieses Geheimnis zu 
verraten, denn niemand wird zur 
praktischen Schriftstellerei zuge-
lassen, wenn seine Vergangenheit 
nicht irgendwo eine wunde Stelle 
hat ... Diese schwachen Stellen 
würden sofort enthüllt werden. So-
lange sie das Geheimnis weniger 

bleiben, lockt das Ansehen der 
Zeitungsschreiber die Mehrheit des 
Landes an – der Pöbel folgt ihm mit 
Begeisterung. 
 
Unsere Berechnungen werden 
besonders auf die Provinzen aus-
gedehnt. Es ist für uns unerlässlich, 
Hoffnungen und Wünsche in ihnen 
zu erwecken, die sich gegen die 
Städte wenden. Den Städten wer-
den wir das so darlegen, als ob 
diese Bewegung eine unabhängige 
wäre, während sie natürlich von 
uns gemacht wird. Wir müssen es 
erreichen, dass die Städte sich von 
der Provinzmeinung der Nation 
bedrängt fühlen, bis zu der Zeit, da 
wir die Macht ganz besitzen wer-
den. Wir müssen verhindern, dass 
die Städte im entscheidenden Au-
genblicke ausschlaggebend sind, 
indem wir sie vor vollendete Tatsa-
chen stellen, die von der Mehrheit 
der Provinzen bereits anerkannt 
worden sind. 
 
Während der Übergangszeit der 
neuen Regierung bis zur vollen 
Oberherrschaft dürfen wir es nicht 
zulassen, dass in der Presse ir-
gendeine öffentliche Unredlichkeit 
enthüllt wird. Man muss glauben, 
die neue Regierung befriedige je-
dermann so vollkommen, dass 
selbst die Verbrechen aufgehört 
haben ... Fälle von Verbrechen 
sollten nur ihrem Opfer und den 
betreffenden Zeugen bekannt wer-
den – niemandem sonst. 
 

XIII. 
Die Sorge um das tägliche Brot 
zwingt die Gojim, zu schweigen 
und unsere ergebenen Diener zu 
sein. Agenten, die wir aus den 
Kreisen der Gojim bei unserer 
Presse anstellen, werden nach 
unseren Auffassungen das erör-
tern, was wir nicht gern in offiziellen 
Denkschriften äußern wollen. Wir 
werden mittlerweile, unbeirrt von 
dem Lärm, der sich über diese 
Erörterungen erhebt, einfach unse-
re Maßnahmen treffen und durch-
führen, wie wir wollen, und sie dann 
der Öffentlichkeit als vollendete 
Tatsachen darbieten. Niemand wird 
wagen, die Abschaffung einer 
Maßnahme verlangen, umso weni-
ger, als sie als Verbesserung hin-
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gestellt wird ... Und die Presse wird 
die Gedanken sofort auf neue Fra-
gen ablenken (haben wir das Volk 
nicht gewöhnt, immer nach Neuem 
zu suchen?!). Auf die Erörterungen 
dieser neuen Fragen werden sich 
jene unverständigen Weltbeglücker 
werfen, die auch heute noch nicht 
verstehen wollen, dass sie nicht die 
geringste Vorstellung von den Din-
gen haben, über die sie schreiben. 
Fragen der Politik sind für nieman-
den verständlich als für diejenigen, 
die sie schon manches Zeitalter 
getrieben haben – ihre Schöpfer. 
 
Aus all dem werden Sie ersehen, 
dass wir nur die Arbeit unserer 
Maschinerie erleichtern, wenn wir 
uns die Gunst der Massen sichern; 
und Sie werden bemerken, dass 
wir dies nicht durch Taten, sondern 
durch Worte, die wir über diese und 
jene Frage äußern, am besten er-
reichen. Wir erklären andauernd 
öffentlich, dass uns bei allen unse-
ren Handlungen die Hoffnung und 
Überzeugung leitet, dem Gemein-
wohl zu dienen. 
Um das Volk abzulenken, das bei 
der Erörterung politischer Fragen 
zu sehr stören könnte, betreiben 
wir die Erörterung dessen, was wir 
als neue politische Fragen ausge-
ben, nämlich Fragen der Industrie. 
Auf diesem Gebiete mögen sie sich 
totreden. 
 
Die Massen sind nur unter einer 
Bedingung damit zufrieden, dass 
sie untätig bleiben und sich ausru-
hen von dem, was sie als politische 
Tätigkeit ansehen, d.h. von dem, 
was wir ihnen eingeredet haben, 
um sie als Mittel zur Bekämpfung 
der nichtjüdischen Regierungen zu 
gebrauchen, nämlich unter der 
Bedingung, dass sie neue Beschäf-
tigung finden. Wir werden ihnen 
also etwas verschreiben, was wie 
eine politische Sache aussieht. 
Damit die Massen nicht zur Besin-
nung kommen, werden wir sie fer-
ner mit Vergnügungen, Spielen, 
Leidenschaften, Volkshäusern ab-
lenken. Bald werden wir auch in der 
Presse Wettbewerbungen in Kunst 
und Sport aller Art vorschlagen. 
Diese Belange werden sie dann 
völlig von den Fragen ablenken, in 
denen wir ihnen entgegen sein 

müssten. Indem wir das Volk immer 
mehr entwöhnt wird, nachzudenken 
und sich eigene Meinung zu bilden, 
wird es schließlich in demselben 
Tone reden wie wir, da wir allein 
ihm neue Denkrichtungen zeigen 
werden ... Natürlich durch solche 
Personen, von denen nicht vermu-
tet wird, dass sie mit uns gemein-
same Sache machen. 
 
Die Rolle der Liberalen, utopisti-
schen Träumer, wird endgültig 
ausgespielt sein, wenn unsere 
Herrschaft ausgerufen ist. Bis dahin 
werden sie uns gute Dienste leis-
ten. Darum werden wir ihre Gedan-
ken auch weiterhin auf leere Begrif-
fe, phantastische Theorien, neue 
und scheinbar fortschrittliche Ideen 
hinlenken. Denn haben wir nicht die 
hirnlosen Köpfe der Gojims mit 
vollem Erfolge durch Fort-
schrittsphrasen verdreht gemacht, 
bis es zuletzt keinen Goj mehr ge-
ben wird, der begreifen könnte, 
dass in diesem Worte eine Verdun-
kelung der Wahrheit liegt, und zwar 
überall da, wo es sich nicht um 
materielle Erfindung handelt? Denn 
die Wahrheit ist Eins, und in ihr ist 
kein Raum für den Fortschritt. Der 
Fortschritt dient, wie jede trügeri-
sche Idee, dazu, die Wahrheit zu 
verdunkeln, so dass sie niemand 
erkennen kann außer uns, dem 
auserwählten Volke, die wir ihre 
Hüter sind. 
 
Wenn wir unser Königreich aufrich-
ten, werden unsere Redner die 
großen Probleme erklären, welche 
die Menschheit verdreht gemacht 
haben, um sie schließlich unter 
unsere wohltätige Herrschaft zu 
bringen. 
 
Wer wird denn je auf den Gedan-
ken kommen, dass alle diese Völ-
ker nur Drahtpuppen waren, die 
von uns nach einem großen politi-
schen Plane bewegt wurden, den 
niemand im Laufe der Jahrhunderte 
auch nur geahnt hat? ... 
 

XIV. 
Wenn wir unser Königreich aufge-
richtet haben, wird es uns uner-
wünscht sein, wenn es darin noch 
eine andere Religion geben sollte 
neben der unseren von dem Einen 

Gott, an den unser Schicksal als 
auserwähltes Volk geknüpft ist und 
durch den unser selben Schicksal 
mit den Geschicken der Welt ver-
bunden ist. Wir müssen darum alle 
anderen Glaubensformen vernich-
ten. Wenn dabei auch viele zu 
Atheisten werden sollten, wie wir 
sie heute sehen, so werden doch 
davon unsere Absichten nicht be-
rührt, da sie nur einen Übergangs-
zustand darstellen. Sie werden 
dagegen den Geschlechtern zur 
Mahnung dienen, die unserer Pre-
digt von der Religion Moses lau-
schen werden, welche alle Völker 
der Welt in Abhängigkeit von uns 
gebracht hat durch ihr beständiges 
und vollständig durchgearbeitetes 
System. Damit werden wir ihr mys-
tisches Recht erweisen, auf dem, 
wie wir sagen werden, all ihre er-
zieherische Kraft gegründet ist ... 
Bei jeder möglichen Gelegenheit 
werden wir dann Abhandlungen 
veröffentlichen, in denen wir zwi-
schen unserer segensreichen Re-
gierung und jenen der vergangenen 
Zeiten Vergleiche anstellen. Die 
Wohltaten, auf die wir hinweisen, 
werden ins rechte Licht gestellt 
durch die Segnungen der Ruhe - 
wenn diese auch durch jahrhunder-
telange Erschütterungen gewalt-
sam herbeigeführt worden sein 
sollte. Die Irrtümer der nichtjüdi-
schen Regierungen werden wir in 
den lebhaftesten Farben schildern. 
Wir werden den Völkern einen sol-
chen Abscheu vor ihnen einimpfen, 
dass sie die Ruhe in einem Zu-
stand der Leibeigenschaft den 
Rechten jener famosen Freiheit 
vorziehen werden, welche die 
Menschheit gemartert haben und 
die eigentlichen Quellen des 
menschlichen Lebens erschöpften 
– Quellen, die von einer Schar 
schuftiger Abenteurer ausgebeutet 
wurden, die nicht wussten, was sie 
taten ... Die nutzlosen Änderungen 
der Staatsformen, zu denen wir die 
Gojim verleiten, als wir ihre Staats-
gebäude untergruben, werden die 
Völker zu jener Zeit so ermüdet 
haben, dass sie lieber alles unter 
uns erleiden werden, als weiter 
Gefahr zu laufen, wieder all die 
Erschütterungen und Nöte zu er-
dulden, die sie eben überstanden. 
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Zu gleicher Zeit werden wir nicht 
verfehlen, auf die geschichtlichen 
Fehler der alten Regierungen 
nachdrücklich hinzuweisen, durch 
welche die Menschheit so manche 
Jahrhunderte gepeinigt wurde aus 
Mangel an Verständnis für alles 
das, was das wahre Wohl der 
Menschheit ausmacht. Jene haben 
nie gemerkt, dass die phantasti-
schen Pläne sozialer Segnungen, 
nach denen sie jagten, nur einem 
schlechteren, nie aber besseren 
Zustand der allgemeinen Verhält-
nisse erzeugen konnten, welche 
die Grundlagen des menschlichen 
Lebens sind... 
 
Die ganze Wucht unserer Grunds-
ätze und Mittel aber wird in der Tat 
liegen, die wir ihnen als einen glän-
zenden Gegensatz zu der toten 
und zerstörten alten Ordnung des 
sozialen Lebens darbieten und 
auseinandersetzen werden. 
 
Unsere Philosophen werden alle 
Mängel der verschiedenen Religio-
nen der Gojim erörtern. Niemand 
wird aber jemals unseren Glauben 
vom wahren Zweck des Lebens zur 
Erörterung heranziehen, denn die-
ser wird niemandem vollständig 
gelehrt werden, außer den Unse-
ren, die dessen Geheimnisse nie-
mals verraten dürfen. 
 
In Ländern die als fortschrittlich und 
aufgeklärt bekannt sind, haben wir 
eine sinnlose, schlüpfrige und un-
sittliche Literatur geschaffen. Eine 
Zeitlang, nachdem wir zur Macht 
gelangt sind, werden wir sie noch 
dulden, um die erhabenen Auffas-
sungen unserer Reden und Schrif-
ten in umso stärkeren Gegensatz 
hervortreten zu lassen ... Unsere 
Weisen, darin geübt, Führer der 
Gojim zu sein, werden Reden, Plä-
ne, Errungenschaften, Aufsätze 
verfassen, die wir benutzen wer-
den, um die Gesinnung der Gojim 
zu beeinflussen, indem wir ihnen 
die Anschauungen beibringen, die 
sie nach unseren Wünschen haben 
sollten. 
 

XV. 
Wenn wir dann endgültig unser 
Königreich aufgerichtet haben, 
durch einen überall für denselben 

Tag vorbereiteten Staatsstreich, 
wenn erst der Unwert aller beste-
henden Regierungsformen endgül-
tig bekannt geworden ist (und nicht 
wenig Zeit wird bis dahin verstrei-
chen, vielleicht ein ganzes Jahr-
hundert), dann werden wir darüber 
wachen, dass so etwas wie Ver-
schwörungen nicht mehr geben 
kann. Zu diesem Zwecke werden 
wir ohne Gnade alles niederschla-
gen, was die Waffen ergreift, um 
sich der Aufrichtung unserer Herr-
schaft zu widersetzen. Jede neue 
Gründung einer geheimen Gesell-
schaft wird mit dem Tode bestraft 
werden. Die bereits bestehenden 
sind uns bekannt, dienen uns und 
haben uns gedient. Wir werden sie 
auflösen und ihre Mitglieder nach 
weit entfernten Ländern verbannen. 
In dieser Weise werden wir mit 
allen nichtjüdischen Freimaurern 
verfahren, die Zuviel wissen; und 
jene, die wir aus irgendeinem 
Grunde verschonen, werden in 
beständiger Furcht vor der Verban-
nung gehalten werden. Wir werden 
ein Gesetz verkünden, das alle 
früheren Glieder geheimer Gesell-
schaften mit der Verbannung aus 
Europa, als dem Mittelpunkte unse-
rer Herrschaft, bedroht. Entschei-
dungen unserer Regierung werden 
endgültig und ohne Berufungsmög-
lichkeit sein. 
 
In die nichtjüdischen Gesellschaf-
ten haben wir Zwietracht und Wi-
derspruch gepflanzt und tief ver-
wurzelt. Der einzig mögliche Weg, 
darin die Ordnung wiederherzustel-
len, ist die Anwendung unbarmher-
ziger Maßnahmen, welche die un-
widerstehliche Macht der Staats-
gewalt zeigen. Dabei darf keine 
Rücksicht auf die Opfer genommen 
werden, die dabei fallen; sie leiden 
für die Wohlfahrt der Zukunft. Die 
Erreichung dieser Wohlfahrt, selbst 
unter schwersten Opfern, ist die 
Pflicht jeder Regierung, die als 
Rechtfertigung ihres Daseins nicht 
nur Rechte, sondern auch Pflichten 
kennt. Die Hauptsicherung für die 
Stetigkeit der Herrschaft ist die 
Stärkung des Nimbus der Macht. 
Dieser Nimbus wird durch eine 
majestätisch Unbeugsamkeit der 
Macht erlangt, die auf ihrem Antlit-
ze das Sinnbild der Unverletzlich-

keit aus einem mystischen Grund 
tragen soll: - die von Gott Auser-
wählten. So war bis heute die rus-
sische Selbstherrschaft beschaffen, 
der einzige Feind, den wir in der 
Welt hatten - abgesehen vom 
Papsttum. Vergegenwärtigen Sie 
sich das Beispiel, als Italien, blut-
triefend, Sulla nicht ein Haar 
krümmte, obwohl er das Blut des-
selben vergossen hatte: Sulla ge-
noss in den Augen des Volkes eine 
Vergötterung eben wegen seiner 
Macht, obgleich es von ihm in Stü-
cke zerrissen worden war. Aber 
seine unerschrockene Rückkehr 
nach Italien verlieh ihm Unverletz-
lichkeit. Das Volk tastet den nicht 
an, der es durch seine Kühnheit 
und Geisteskraft hypnotisiert. 
2. Mittlerweile jedoch, bis wir in 
unser Königreich kommen, werden 
wir den entgegengesetzten Weg 
beschreiten: wir werden in allen 
Ländern der Welt freimaurerische 
Logen gründen und vermehren und 
in ihnen alle Persönlichkeiten anlo-
cken, die in der Öffentlichkeit her-
vorragen können oder es schon 
tun. Denn diese Logen werden 
unser hauptsächlichstes Aus-
kunftsbüro und Einfluss mittel sein. 
Wir werden alle diese Logen unter 
unsere Zentralverwaltung bringen, 
die wir allein kennen und die den 
anderen gänzlich unbekannt, ist, 
nämlich die Oberleitung durch un-
sere gelehrten Ältesten. Die Logen 
werden ihre Vorsitzenden haben, 
welche die Weisungen der gehei-
men Oberleitung durch ihre Person 
decken und die Losungen und An-
weisungen weitergeben. In diesen 
Logen werden wir den Knoten 
schlingen, der alle revolutionären 
und liberalen Elemente zusam-
menhält. Sie werden sich aus allen 
Gesellschaftsschichten zusam-
mensetzen. Die geheimsten politi-
schen Pläne werden uns bekannt 
sein und am Tage ihrer Verwirkli-
chung von unserer Hand geleitet 
werden. Unter den Gliedern dieser 
Logen werden sich fast alle Polizei-
spitzel der internationalen und nati-
onalen Politik befinden. Die Polizei 
ist für uns unentbehrlich, um nach 
Bedürfnis gegen diejenigen vorzu-
gehen, die sich nicht unterwerfen 
wollen; auch um die Spuren unse-
rer Handlungen zu verwischen, 
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Vorwände für Unzufriedenheit zu 
liefern usw. 
 
Am liebsten treten geistige Arbeiter 
in die Logen ein. Sie sind zwar 
meist ganz intelligent, aber wir 
können doch ohne Schwierigkeit 
mit ihnen verfahren und sie dem 
von uns erdachten Mechanismus 
eingliedern. Wenn diese Welt er-
schüttert wird, werden sie meinen, 
wir hätten sie erregt, um die öffent-
liche Ruhe zu zerstören. Wenn 
aber in ihrer Spitze ein Plan ge-
schmiedet werden sollte, dann wird 
an dessen Spitze kein anderer als 
einer unsrer treuesten Diener ste-
hen. Natürlich leiten wir und nie-
mand anderes die freimaurerischen 
Tätigkeiten, denn wir wissen, wa-
rum wir führen, wir kennen das 
letzte Ziel aller Vorgänge. Die Go-
jim, ohne Kenntnis der Beweggrün-
de, sehen nicht einmal die nächst-
liegenden Folgen. Sie begnügen 
sich gewöhnlich mit der augenblick-
lichen Anerkennung und Befriedi-
gung ihrer Selbstschätzung bei der 
Ausführung ihrer Gedanken. Sie 
merken nicht einmal, dass sie nicht 
von ihren eigenen Gedanken, son-
dern von unseren Einflüsterungen 
geleitet werden... 
 
Die Gojim treten in die Logen ein 
aus Neugier oder in der Hoffnung, 
auch eine Feder beim Rupfen des 
öffentlichen Huhnes zu erlangen; 
einige von ihnen, weil sie sich gern 
vor einem größeren Zuhörerkreis 
über ihre phantastischen Pläne 
reden hören. Sie dürsten nach Er-
folg und Beifall, womit wir natürlich 
sehr freigebig sind. Der Grund, 
weshalb wir ihnen diesen Erfolg 
verschaffen, ist der: wir können so 
ihre Selbstüberhebungen ausnüt-
zen, dass sie in ihrer Verblendung 
dann umso williger unseren Einflüs-
terungen folgen. Sie sind dabei 
nicht auf der Hut und glauben, dass 
ihre eigene Unfehlbarkeit ihnen 
diese Gedanken eingibt, ohne zu 
merken, dass sie diese von ande-
ren borgen ... Sie können sich nicht 
vorstellen, bis zu welchem Grade 
der unbewussten Naivität auch die 
klügsten Gojim gebracht werden 
können in bezug auf die hohe Mei-
nung von sich selber, und wie leicht 
ihnen daneben durch den kleinsten 

Misserfolg der Mut genommen 
werden kann, wenn jener auch nur 
im Ausbleiben des Beifalls bestän-
de, wie sie andererseits zu sklavi-
scher Unterwerfung herabgedrückt 
werden können, wenn ihnen neue 
Erfolge in Aussicht stehen ... So 
sehr, wie die Unseren den Erfolg 
verachten, wenn sie nur ihre Pläne 
durchführen können, so sehr sind 
die Gojim gewillt, einen Plan gutzu-
heißen, wenn sie nur für ihre Per-
son Erfolg dadurch haben. Diese 
ihre Geisteshaltung erleichtert un-
sere Aufgabe wesentlich, sie für 
unsere Zwecke dienstbar zu ma-
chen. Diese Tiger von Gestalt ha-
ben die Seele von Schafen, und 
der Wind bläst ungehindert durch 
ihre Schädel. Wir haben sie auf das 
Steckenpferd eines Gedankens 
gesetzt: das Aufgehen der Persön-
lichkeit in einer sinnbildlichen Ge-
samtheit ... Sie haben nicht den 
Verstand, um zu erkennen, dass 
dieses Steckenpferd eine offenbare 
Verletzung des wichtigsten Natur-
gesetzes ist, durch welches seit der 
Erschaffung der Welt jedes Einzel-
wesen verschieden von dem ande-
ren geschaffen wurde, eben zu 
dem Zweck, die Mannigfaltigkeit zu 
erreichen ... 
 
Wenn wir die Gojim zu dieser Höhe 
stupider Blindheit bringen konnten, 
so ist das ein schlagender Beweis 
für den Grad, in dem der Verstand 
der Gojim im Vergleich mit dem 
unseren in der Entwicklung zurück-
geblieben ist. Und das verbürgt uns 
hauptsächlich den Erfolg. 
 
3. Und wie weitblickend waren un-
sere gelehrten Ältesten in den alten 
Zeiten, als sie sagten, dass man, 
um ein großes Ziel zu erreichen, 
kein Mittel verschmähen und die 
Opfer nicht zählen dürfe, die um 
jenes Zieles willen fallen ... Wir 
haben die Opfer aus dem tierischen 
Geschlechte der Gojim nicht ge-
zählt, wenn wir auch manchen der 
Unseren geopfert haben. Dafür 
haben wir uns aber jetzt schon eine 
Stellung verschafft, die wir uns 
kaum träumen ließen. Die ver-
gleichsweise kleine Zahl der Opfer 
zur Zahl der Unseren hat unsere 
Nation vor dem Untergange be-
wahrt. 

 
Der Tod ist das unvermeidliche 
Ende aller. Darum ist es besser, 
jene diesem Ende näherzubringen, 
die unseren Zielen hinderlich sind, 
als uns, die Schöpfer des Werkes. 
Wir gebrauchen die Freimaurer in 
einer Weise, dass niemand, nicht 
einmal das Opfer unseres Todesur-
teils selbst, jemals Verdacht schöp-
fen kann; sie sterben alle, wenn es 
erforderlich ist, wie von einer ge-
wöhnlichen Krankheit ... Selbst die 
Bruderschaft, die das weiß, wagt 
nicht zu protestieren. Durch solche 
Maßnahmen haben wir in der Frei-
maurerei allen Widerstand gegen 
unsere Befehle unterdrückt. Wäh-
rend wir den Gojim Liberalismus 
predigen, halten wir zugleich unser 
eigenes Volk und unsere Agenten 
in einem Zustand der bedingungs-
losen Unterwerfung. 
 
4. Unter unserem Einfluss ist die 
Durchführung der Gesetze der 
Gojim auf ein Mindestmaß herab-
gesetzt worden. Das Ansehen des 
Gesetzes ist durch die liberalen 
Auslegungen zerstört worden. In 
den wichtigsten und grundlegenden 
Angelegenheiten und Fragen ent-
scheiden die Richter so, wie wir es 
ihnen vorschreiben und sehen die 
Dinge in dem Licht, in das wir sie 
vor der nichtjüdischen Verwaltung 
einhüllten – natürlich durch die 
Leute, die unsere Werkzeuge sind, 
wenn es auch den Anschein hat, 
als hätten wir nichts mit ihnen zu 
tun, durch Zeitungsnachrichten 
oder andere Mittel ... Sogar Sena-
toren und höhere Verwaltungsbe-
amte nehmen unsere Ratschläge 
an. Der naive, rohe Verstand der 
Gojim kann nicht beobachten und 
zerlegen, noch weniger vorausse-
hen, wohin eine gewisse Fragestel-
lung und Entscheidung zielt. 
 
Aus diesem Unterschied der Geis-
tesverfassung zwischen den Gojim 
und uns kann man klar das Siegel 
unserer Auserwähltheit und unse-
res höheren Wertes an Mensch-
lichkeit erkennen, im Gegensatz zu 
dem rohen Geist der Gojim. Ihre 
Augen sind offen, aber sie sehen 
nichts vor sich und erfinden nichts 
(höchstens materielle Dinge). Da-
nach ist es klar, dass uns die Natur 



Zionistische Protokolle 

Protokolle der Weisen von Zion übersetzt 1933 Seite 20 

 

selbst dazu bestimmt hat, die Welt 
zu führen und zu beherrschen. 
 
5. Wenn die Zeit unserer offenen 
Herrschaft kommt, da wir ihre Seg-
nungen verkünden können, werden 
wir alle Gesetzmäßigkeiten wieder-
herstellen. Alle unsere Gesetze 
werden kurz, klar, beständig sein, 
ohne irgendwelche Auslegung, so 
dass sie jeder verstehen kann. Der 
Hauptzug, der durch sie hindurch-
gehen wird, ist die Unterwerfung 
unter unsere Anordnungen, und 
dieser Grundsatz wird unerbittlich 
durchgeführt werden. Jeder Miss-
brauch wird dann verschwinden 
infolge der Verantwortlichkeit der 
Beamten vor den Inhabern der 
obersten Gewalt. 
Ein Missbrauch der Staatsgewalt 
durch die mittleren und unteren 
Beamten wird so streng bestraft 
werden, dass niemand sich unter-
fangen wird, seine Machtbefugnis-
se zu überschreiten. Wir werden 
argwöhnisch jede Handlung der 
Verwaltung verfolgen, von der der 
glatte Lauf der Staatsmaschinerie 
abhängt, denn Nachlässigkeiten 
hierin erzeugen überall Verwirrung. 
Kein einziger Fall der Ungesetz-
lichkeit oder des Missbrauchs wird 
ohne exemplarische Bestrafung 
durchgelassen werden. 
 
Die Verhehlung von Verbrechen, 
Einverständnis zwischen Verwal-
tungsbeamten – alle diese Übel 
werden nach den ersten Beispielen 
strenger Bestrafung verschwinden. 
Der Nimbus unserer Macht verlangt 
angemessene, d.h. grausame Stra-
fen für die geringste Übertretung 
um des persönlichen Vorteils wil-
len. Die Leidtragenden werden, 
wenn ihre Bestrafung auch zu hart 
erscheinen mag, als Soldaten gel-
ten, die auf dem Schlachtfelde der 
Verwaltung fallen, um der Staats-
gewalt, der Politik, des Gesetzes 
willen, die es nicht erlauben, dass 
jemand, der die Zügel des Staats-
karrens hält, die öffentliche Straße 
verlässt, um auf seine privaten 
Nebenwege einzubiegen. So wer-
den unsere Richter wissen, dass 
sie den Grundsatz der Gerechtig-
keit verletzen, wenn sie törichte 
Milde walten lassen. Die Recht-
sprechung ist zur exemplarischen 

Belehrung des Menschen durch 
Strafen für Fehltritte bestimmt und 
nicht zur Entfaltung des weichen 
Gemütes der Richter ... Solche 
Eigenschaften mögen im privaten 
Leben gezeigt werden, aber nicht in 
einer öffentlichen Angelegenheit, 
die die erzieherische Grundlage 
des menschlichen Lebens bildet. 
 
Unsere Richter werden nicht über 
55 Jahre hinaus im Amte bleiben, 
erstens, weil alte Leute eigensinni-
ger an Vorurteilen festhalten und 
sich schwerer neuen Bestrebungen 
unterwerfen, und zweitens, weil wir 
durch den Wechsel das Abhängig-
keitsgefühl im Beamtenkörper 
wachhalten. Wer seinen Posten 
behalten will, wird uns blind zu 
dienen haben. Im allgemeinen wer-
den wir nur die zu Richtern wählen, 
die vollständig begreifen, dass es 
ihre Aufgabe ist: zu strafen und die 
Gesetze anzuwenden, und nicht 
über liberale Anschauungen zu 
träumen auf Kosten des Erzie-
hungsplanes des Staates – wie die 
Gojim sich heute einbilden, es zu 
dürfen ... Durch diesen häufigen 
Wechsel der Richterschaft wird 
auch die Geschlossenheit und das 
Standesbewusstsein der Beamten-
schaft zerstört. Alle werden an die 
Belange der Regierung gebunden 
sein, von der ihr Schicksal abhängt. 
Die junge Generation der Richter 
wird in ganz bestimmten Ansichten 
über die Unzulässigkeiten eines 
Missbrauchs erzogen werden, der 
die bestehende Ordnung unserer 
Untertanen untereinander stören 
könnte... 
 
Heutzutage lassen die Richter der 
Gojim allen möglichen Verbrechen 
Schonung angedeihen, weil sie von 
ihrem Amte keine rechte Vorstel-
lung haben, weil die Herrscher der 
Gegenwart bei der Ernennung der 
Richter versäumen, ihnen das rech-
te Pflichtgefühl einzuschärfen. Wie 
ein rohes Tier seine Jungen der 
Jagd nach Beute überlässt, so ver-
schaffen die Gojim ihren Unterta-
nen Futterplätze, ohne ihnen zu 
erklären, zu welchem Zwecke ein 
solcher Platz geschaffen wurde. 
Darum wird die Stellung der Regie-
rung durch ihre eigene Beamten-
schaft untergraben. 

 
6. Lassen Sie uns aus den Ergeb-
nissen dieses Zustandes jetzt eine 
andere Lehre für unsere Regierung 
ziehen. 
 
Wir werden den Liberalismus aus 
allen strategisch wichtigen Punkten 
unserer Regierung ausschalten, 
von denen die Erziehung zur Un-
terordnung für unseren Staatsauf-
bau abhängt. Solche Stellen wer-
den ausschließlich von denen be-
setzt werden, die wir für die Verwal-
tungs-Laufbahn erzogen haben. 
Auf den möglichen Einwand, dass 
die Pensionierung der alten Beam-
ten den Staatshaushalt zu sehr 
belastet, antworte ich erstens, dass 
wir sie noch mit irgendeinem priva-
ten Dienst versehen werden, und 
zweitens, dass, wie ich schon be-
merkt habe, alles Geld der Welt in 
unseren Händen vereinigt sein 
wird, infolgedessen hat unsere 
Regierung keine Kosten zu scheu-
en ... 
 
Unser Absolutismus wird in jeder 
Beziehung folgerichtig sein. Daher 
wird unser oberster Wille in jedem 
Grad beachtet und unbedingt erfüllt 
werden. Er wird alles Murren, alle 
Unzufriedenheit irgendwelcher Art 
unbeachtet lassen und Kundge-
bungen rücksichtslos durch exemp-
larische Strafen unterdrücken. 
Wir werden das Recht der Beru-
fung abschaffen, über das aus-
schließlich unsere Regierung ver-
fügen wird, denn wir dürfen unter 
dem Volke nicht die Vorstellung 
zulassen, dass unsere Richter fal-
sche Urteile fällen könnten. Wenn 
aber doch etwas Derartiges vor-
kommen sollte, werden wir das 
Urteil aufheben, gleichzeitig aber 
dem Richter wegen fehlendem 
Verständnis für seine Pflichten 
solche exemplarische Strafen auf-
erlegen, dass einer Wiederholung 
solcher Fälle vorgebeugt wird ... Ich 
wiederhole, dass wir jeden Schritt 
unserer Beamten überwachen wer-
den, damit das Volk mit uns zufrie-
den ist; denn es hat das Recht, von 
einer Regierung eine gute Beam-
tenschaft zu verlangen. 
 
Unsere Regierung wird das Ausse-
hen einer patriarchalischen väterli-
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chen Vormundschaft seitens des 
Herrschers haben. Unser eigenes 
Volk und unsere Untertanen wer-
den in ihm einen Vater erkennen, 
der für jeden einzelnen sorgt und 
die Beziehungen der Untertanen 
zueinander in liebevoller Sorge 
überwacht. Sie werden dann von 
dem Gedanken beherrscht sein, 
dass sie diese Vormundschaft und 
Führung gar nicht entbehren kön-
nen, wenn sie in Frieden und Ruhe 
leben wollen. Sie werden die 
Selbstherrschaft des Herrschers 
mit einer an Vergötterung grenzen-
den Ergebenheit anerkennen, be-
sonders wenn sie davon überzeugt 
sind, dass unsere Beamten auf 
ihren Posten nicht für sich handeln, 
sondern nur blindlings ihre Vor-
schriften erfüllen. Sie werden sich 
freuen, dass wir alles in ihrem Le-
ben so gut verordnet haben, wie es 
weise Eltern tun, die wünschen, 
ihre Kinder in Pflichtbewusstsein 
und Gehorsam zu erziehen. Denn 
die Völker der Welt sind hinsichtlich 
der Geheimnisse unserer Politik 
allezeit nur unmündige Kinder, und 
genau dasselbe sind auch ihre 
Regierungen. 
 
7. Wie Sie sehen, meine Herren, 
halte ich unsere Zwingherrschaft 
für recht und billig. Das Recht, 
Pflichterfüllung zu erzwingen, ist 
die unmittelbare Pflicht einer Regie-
rung, die ihren Untertanen ein Va-
ter ist. Sie hat das Recht, der 
Machtausübung, um von der Wohl-
tat Gebrauch zu machen, die 
Menschheit nach jener Ordnung zu 
leiten, die von der Natur gegeben 
ist, nämlich der Unterordnung. Alles 
in der Welt befindet sich in einem 
Zustand der Unterordnung; wenn 
nicht vor den Menschen, dann zu 
den Umständen oder der eigenen 
inneren Veranlagung, in allen Fäl-
len vor dem Stärkeren. Und so 
werden wir die stärkeren sein um 
des Guten willen. 
 
Wir müssen ohne Zögern einzelne 
opfern, die die von uns gewollte 
Ordnung stören. Denn in der 
exemplarischen Bestrafung des 
Bösen liegt eine große erzieheri-
sche Aufgabe. 
 
Wenn der König von Israel die Kro-

ne auf sein heiliges Haupt setzt, die 
ihm Europa anbietet, wird er der 
Patriarch der Welt werden. Die 
unvermeidbaren Opfer, die dies 
kostet, werden nie die Zahl der 
Opfer erreichen, die im Laufe der 
Jahrhunderte von der Herrscherbe-
gier und Eifersucht der nichtjüdi-
schen Regierungen verschlungen 
wurden. 
Unser König wird mit den Völkern 
in dauernder Verbindung stehen. Er 
wird ihnen von den Tribünen Reden 
halten, deren Inhalt zu gleicher Zeit 
über die ganze Welt verbreitet wird. 
  

XVI. 
Um zu verhüten, dass sich außer 
dem unseren andere geistige 
Kraftmittelpunkte bilden, werden wir 
die erste Stufe der Sammlung, die 
Hochschulen beschneiden, indem 
wir ihnen neue Richtlinien vor-
schreiben. Ihre Beamten und Pro-
fessoren werden für ihr Amt nach 
besonderen geheimen Plänen vor-
bereitet, von denen sie nicht unge-
straft ein Jota abweichen dürfen. 
Sie werden mit besonderer Vorsicht 
ernannt und so gestellt werden, 
dass sie ganz von der Regierung 
abhängig sind. 
 
Wir werden aus dem Lehrplan das 
Staatsrecht ausschließen sowie 
alles, was politische Fragen be-
rührt. Diese Dinge werden von ein 
paar Dutzend Personen gelehrt 
werden, die wir wegen ihrer hervor-
ragenden Fähigkeiten aus der Zahl 
der Eingeweihten auswählen. Die 
Universitäten dürfen nicht länger 
aus ihren Hörsälen Schwärmer 
entsenden, die Verfassungspläne 
ersinnen wie eine Komödie oder 
Tragödie, und die sich mit politi-
schen Fragen befassen, von denen 
selbst ihre eigenen Väter keine 
Ahnung hatten. 
 
Die schlecht angewandte Kenntnis 
vieler von politischen Fragen 
schafft nur utopistische Träumer 
und schlechte Untertanen, wie Sie 
selbst an dem Beispiel der Univer-
sitätserziehung der Gojim auf die-
sem Gebiete sehen können. Wir 
müssen in ihre Erziehung alle jene 
Grundsätze einfügen, die die 
Staatsordnung so glänzend zerstört 
haben. Aber wenn wir dann zur 

Macht gelangt sind, werden wir 
jeden störenden Untertan aus der 
Erziehung ausschließen und aus 
der Jugend gehorsame Kinder der 
Staatsgewalt machen, die den 
Herrscher lieben als die Quelle und 
Hoffnung des Friedens und der 
Ruhe. 
 
Den Klassizismus, der auch eine 
Art Studium der alten Geschichte 
ist, in der sich mehr schlechte als 
gute Beispiele finden, werden wir 
durch das Studium der Zukunfts-
fragen ersetzen. Wir werden aus 
dem Gedächtnis alle Tatsachen 
früherer Jahrhunderte auslöschen, 
die uns unerwünscht sind und nur 
jene bewahren, welche die Irrtümer 
der Gojimregierungen schildern. Im 
Vordergrund des Lehrplanes wird 
das Studium des praktischen Le-
bens stehen, der Pflichten der Ord-
nung, der Beziehungen des Volkes 
unter sich, des Vermeidens 
schlechter und selbstischer Bei-
spiele, welche die Saat des Bösen 
verbreiten, und ähnliche Fragen 
erzieherischer Art. Er wird in be-
sondere Pläne für jeden Lebensbe-
ruf und -stand zerfallen, keines-
wegs aber das Leben verallgemei-
nern. Diese Behandlungsweise der 
Frage ist von besonderer Bedeu-
tung. 
 
2. Jeder Berufsstand muss in 
strengen Grenzen gehalten wer-
den, entsprechend seiner Bestim-
mung und Wirksamkeit im Leben. 
Der hervorragend Begabte hat es 
immer ermöglicht und wird es auch 
künftig ermöglichen, in höhere 
Stände hineinzugelangen, aber es 
wäre eine vollkommene Torheit, um 
dieser seltenen gelegentlichen 
Ausnahmen willen Mittelmäßige in 
höhere Stände zu lassen. Auf diese 
Weise raubt der Unbegabte jenen 
die Plätze, die in diese Stände 
nach Geburt oder Tüchtigkeit gehö-
ren. Sie wissen selbst, wie das 
alles bei den Gojim geendet hat, 
die diesen schreienden Unsinn 
zuließen. 
Damit die Herrscher fest in Herzen 
und Gedanken seiner Untertanen 
sitze, muss während seiner Wirk-
samkeit die ganze Nation in Schu-
len und Plätzen über seine Absich-
ten, Handlungen und alle seine 
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Wohltaten unterrichtet werden. 
Wir werden jede Lehrfreiheit ab-
schaffen. Lernende jedes Alters 
werden das Recht haben, sich mit 
ihren Eltern in den Erziehungsan-
stalten wie in einem Klub zu ver-
sammeln. Während dieser Ver-
sammlungen an den Feiertagen 
werden die Lehrer freie Vorlesun-
gen über alle möglichen Fragen 
des menschlichen Lebens halten, 
z.B. die Gesetze, die Grenzen, die 
den unbewussten Beziehungen 
gezogen sind, und schließlich über 
die Philosophie neuer Lehrmeinun-
gen, die der Welt noch nicht erklärt 
worden sind. Diese Lehrmeinungen 
werden wir zu einem Glaubens-
dogma erheben als Übergangszu-
stand zu unserem Glauben. Zur 
Vollendung dieser Erklärung unse-
res Aktionsplanes für Gegenwart 
und Zukunft werde ich Ihnen ein 
paar theoretische Grundsätze vor-
lesen. 
 
Mit einem Worte: wir wissen durch 
die Erfahrung mancher Jahrhunder-
te, dass das Volk nach Ideen lebt 
und von ihnen geleitet wird, dass 
diese Ideen vom Volke nur durch 
die Erziehung aufgenommen wer-
den, die jedem Alter angepasst ist, 
aber sich natürlich in ihren Maß-
nahmen ändert. So werden wir 
künftig das Aufkeimen jeder freien 
Meinung zu verhindern wissen und 
allein die öffentliche Meinung be-
herrschen. Die Zügelung des 
Denkvermögens ist schon ein Teil 
im sog. Lehrplan der Ziellehre, 
deren Zweck es ist, die Gojim zu 
gedankenlosen Tieren zu machen, 
die geduldig auf das warten, was 
man ihnen vorsetzen wird, um sich 
eine Vorstellung davon machen ... 
In Frankreich hat schon einer unse-
rer besten Agenten, Bourgeois, 
einen neuen Lehrplan mit unserem 
Anschauungsunterricht veröffent-
licht. 
 

XVII. 
Die Ausübung des Advokatenbe-
rufs erzeugt kalte, grausame, zähe, 
unsittliche Menschen, die überall 
einen unpersönlichen, rein forma-
len Standpunkt einnehmen. Sie 
sind gewöhnt, den Wert einer Sa-
che darin zu suchen, wie sie sich 
verteidigen lasse, und nicht in ihrer 

Wirkung auf die öffentliche Wohl-
fahrt. Gewöhnlich lehnen sie es nie 
ab, irgendetwas zu verteidigen, sie 
streben nach Freisprechung um 
jeden Preis, sie wissen die gerings-
te Lücke im Gesetz wahrzunehmen 
und entsittlichen dadurch die 
Rechtsprechung. Aus diesen Grün-
den werden wir diesen Beruf in 
dem engen Rahmen halten, der 
ihm innerhalb des öffentlichen Le-
bens zukommt. Sie sollen künftig 
als Staatsbeamte den Richtern 
gleichgestellt werden, dürfen sich 
aber nicht mehr mit den Parteien in 
Verbindung setzen; sie werden ihre 
Sache nur vom Gerichtshofe erhal-
ten und sie auf Grund der Berichte 
und Aktenstücke studieren. 
 
Sie werden ihre Kunden ja nach 
den Tatsachen verteidigen, nach-
dem jene vor Gericht gehört wor-
den sind. Sie werden eine Ent-
schädigung ohne Rücksicht auf den 
Wert ihrer Verteidigung erhalten. 
Dadurch sollen sie mehr zu Be-
richterstattern in Gerichtsangele-
genheiten zugunsten der Gerech-
tigkeit werden, im Gegensatz zum 
Anwalt, der ein Parteigänger der 
Prozessierenden ist; dadurch wer-
den die Verhandlungen auf den 
Gerichten abgekürzt werden. Auf 
diese Weise werden wir eine ehrli-
che, unvoreingenommene Verteidi-
gung schaffen, die nicht von per-
sönlichen Belangen, sondern von 
der Überzeugung geleitet wird. 
Damit werden auch die gegenwär-
tigen Machenschaften unter den 
Advokaten verhindern, die nur den 
gewinnen lassen, der am meisten 
zahlt. 
 
2. Wir haben von jeher dafür ge-
sorgt, die Priesterschaft der Gojim 
in ihrem Ansehen herabzusetzen 
und sie ihres Einflusses auf die 
Massen zu berauben, da sie sonst 
auch heute noch ein großes Hin-
dernis für uns sein könnte. Tat-
sächlich ist ihr Einfluss auf die Völ-
ker der Welt geringer geworden. 
Überall wird Gewissensfreiheit ge-
lehrt, so dass uns heute nur noch 
ein paar Jahre von dem Augenblick 
trennen, da der Zusammenbruch 
der christlichen Religion vollkom-
men sein wird. Mit anderen Religi-
onen werden wir noch weniger 

Schwierigkeiten haben, aber jetzt 
ist nicht die Zeit, darüber zu reden. 
Wir werden die Geistlichkeit künftig 
in so engem Rahmen halten, dass 
sich ihr Einfluss im umgekehrten 
Verhältnis zu ihrer früheren Bedeu-
tung bewegt. 
 
Wenn endlich die Zeit gekommen 
ist, die Päpstliche Macht zu zerstö-
ren, wird der Finger einer unsicht-
baren Hand die Völker auf den 
Vatikan hinweisen. Wenn sich je-
doch die Nationen auf ihn werfen, 
werden wir uns den Anschein sei-
ner Verteidigung geben, als ob wir 
übermäßiges Blutvergießen verhin-
dern wollten. Durch diesen Vor-
wand werden wir in seine innersten 
Verhältnisse eindringen und nicht 
früher wieder herausgehen, als bis 
wir die päpstliche Macht völlig in 
der Hand haben. 
 
Der König der Juden wird der wah-
re Papst des Weltalls sein, der 
Patriarch einer unsichtbaren Kir-
che. 
 
Bis dahin aber werden wir, wäh-
rend wir die Jugend der Gojim in 
traditionellen Religionen erziehen, 
öffentlich die bestehenden Kirchen 
nicht antasten. Wir werden sie nur 
durch scharfe Kritik bekämpfen, die 
darauf angelegt ist, ihre Zersetzung 
hervorzurufen... 
 
3. Im allgemeinen werden wir also 
weiterhin in allen Staatsangelegen-
heiten und Religionen die Unfähig-
keit der Gojim bloßstellen und da-
bei immer die verächtlichen Aus-
drücke anwenden, um durch alle 
Mittel ihr Ansehen zu vermindern, 
und die öffentlichen Angelegenhei-
ten als eine Sache hinzustellen, der 
nur der Genius unsres begabten 
Stammes gewachsen ist. 
 
Unser Königreich wird eine Apolo-
gie des Gottes Wischnu sein: in 
hundert Händen werden wir die 
Triebfedern der sozialen Maschine-
rie halten. Wir werden alles ohne 
Hilfe der Polizei erfahren, die wir 
nur geschaffen haben, um den 
Spielraum der Gojim zu vermin-
dern, die im Übrigen aber unsere 
Regierung nur am Sehen hindert. 
Nach unserem Plane wird ein Drit-
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tel unsrer Untertanen die übrigen 
beobachten, aus Pflicht, als ein 
freiwilliger Dienst am Staate. Es 
wird dann keine Schande sein, ein 
Späher und Unterweiser zu sein, 
sondern ein Verdienst. Unbegrün-
dete Angebereien werden wir je-
doch grausam bestrafen, damit sie 
sich nicht zum Missbrauch dieses 
Rechtes entwickeln. 
 
Unsere Agenten werden wir sowohl 
aus den höheren als auch aus nie-
deren Kreisen der Gesellschaft 
nehmen, aus den Verwaltungsbe-
amten, die ihre Zeit mit Vergnü-
gungen ausfüllen, Schriftleitern, 
Druckern und Verlegern, Buch-
händlern, Angestellten und Verkäu-
fern, Arbeitern, Kutschern, Dienern 
usw. Diese polizeiliche Körper-
schaft, die keinerlei Rechte hat und 
nichts auf eigene Faust unterneh-
men kann und daher eine Polizei 
ohne Gewalt ist, wird nur Zeugnis 
ablegen und Bericht erstatten. Die 
Beurkundung ihrer Berichte und 
Feststellungen wird von einer 
Gruppe von verantwortlichen Kon-
trollbeamten der politischen Ange-
legenheiten abhängen, während 
die eigentliche Festnahme von der 
Gendarmerie oder der Stadtpolizei 
ausgeführt werden wird. Jemand, 
der von dem, was er über politische 
Fragen hört und sieht, keine Mel-
dung erstattet, wird wegen politi-
scher Hehlerei zur Verantwortung 
gezogen. 
 
In unserem, die ganze Welt umfas-
senden Königreich wird jeder Un-
tertan verpflichtet sein, dem Staate 
in dieser Beziehung zu dienen, 
genauso, wie heute unsere Brüder 
verpflichtet sind, auf eigene Gefahr 
Abtrünnige des Kahals anzuzeigen, 
selbst wenn es die Glieder der ei-
genen Familie sind, und ebenso 
jeden, der dabei gesehen wurde, 
wie er etwas den jüdischen Sitten-
vorschriften Gegensätzliches tat. 
Ein solcher Späherdienst wird 
Missbräuche der Amtsgewalt, Be-
stechlichkeit und alle Fehler ausrot-
ten, die wir künstlich unter den 
Gojim großgezogen haben. Wir 
werden die Ordnung wiederherstel-
len, nachdem es früher unsere 
Aufgabe war, zweifelhafte Elemen-
te in wichtige Stellungen zu brin-

gen, damit sie bei ihrer Tätigkeit 
Gelegenheit hatten, ihre schlechten 
Neigungen – Vorurteile, eigen-
mächtige Ausübung der Staatsge-
walt, vor allem Bestechlichkeit – zu 
entfalten und dadurch die öffentli-
che Ordnung zu untergraben. 
  

XVIII. 
Wenn es für uns nötig sein sollte, 
die strengen Maßnahmen der ge-
heimen Überwachung zu verstär-
ken (das verhängnisvollste Gift für 
das Ansehen der Staatsgewalt), 
werden wir eine scheinbare Unord-
nung hervorrufen oder irgendeine 
Kundgebung der Unzufriedenheit, 
die dann ihren Ausdruck durch das 
Zusammenwirken geschulter Red-
ner findet. Um diese Redner wer-
den sich alle versammeln, die sol-
che Äußerungen gern hören. Das 
wird uns den Vorwand geben für 
Haussuchungen und Überwachun-
gen durch unsere Agenten, die wir 
unter die nichtjüdische Polizei ge-
steckt haben. 
 
Da die Mehrzahl der Verschwörer 
aus Abenteuerlust handelt, um 
dann prahlen zu können, werden 
wir sie nicht anrühren, solange sie 
nicht zu verbrecherischen Hand-
lungen greifen, sondern nur Be-
obachter in ihre Mitte entsenden ... 
Es darf nicht vergessen werden, 
dass das Ansehen der Staatsge-
walt vermindert wird, wenn sie häu-
fig Verschwörungen gegen sich 
entdeckt: dann vermutet man ein 
Bewusstsein eigener Schwäche bei 
ihr, oder, was noch schlimmer ist, 
der Ungerechtigkeit. Sie wissen, 
dass wir das Ansehen der Goiköni-
ge durch häufige Angriffe auf ihr 
Leben seitens unserer Agenten 
zerstört haben. Die Täter waren 
blinde Schafe unserer Herde und 
leicht durch ein paar liberale Phra-
sen zu Verbrechen zu bewegen, 
wenn diese nur einen politischen 
Anstrich hatten. Wir werden die 
Herrscher dazu zwingen, ihre 
Schwäche einzugestehen, indem 
sie öffentliche Maßnahmen der 
Geheimen Überwachung ankündi-
gen; und so werden wir das Ver-
trauen zur Staatsgewalt zerstören. 
 
Unser König der Juden wird nur 
durch die unbedeutendste Wache 

geheim geschützt, da wir den Ge-
danken gar nicht aufkommen las-
sen werden, als ob es einen Auf-
stand gegen ihn geben könne, mit 
dem er nicht fertig werden würde 
und vor dem er sich verstecken 
müsste. 
 
Wollten wir den Gedanken des 
Königsmordes aufkommen lassen, 
wie es die Gojim getan haben und 
noch tun, so würden wir damit ein 
Todesurteil unterschreiben; wenn 
nicht für unseren Herrscher, so 
doch für seine Dynastie. 
 
Wir werden den Schein zu wahren 
wissen, dass unser Herrscher seine 
Kraft nur zum Vorteil der Nation 
verwende und in keiner Weise für 
eigene oder dynastische Zwecke. 
Darum wird seine Macht von den 
Untertanen selbst geachtet und 
behütet werden. Sie wird vergöttert 
werden in dem Glauben, dass mit 
ihr die Wohlfahrt jedes Staatsbür-
gers verknüpft ist, denn von ihr wird 
alle Ordnung im Leben des Volkes 
abhängen... 
 
2. Der Schutz des Königs durch 
äußere Machtmittel ist ein Einge-
ständnis von dessen Schwäche. 
 
Unser Herrscher wird, wenn er sich 
vor dem Volke zeigt, immer von 
einer Schar scheinbar neugieriger 
Männer und Frauen umgeben sein, 
die wie zufällig ihn in den ersten 
Reihen umstehen. Sie werden die 
Reihen der übrigen zurückhalten, 
anscheinend um der Ordnung wil-
len. Das wird für die anderen als 
Beispiel wirken, sich ebenfalls zu-
rückzuhalten. Wenn ein Bittsteller 
mit einem Gesuch in der Hand 
unter dem Volke erscheint, der 
seinen Weg durch die Reihen er-
zwingen will, so müssen die ersten 
Reihen das Gesuch ergreifen und 
es vor den Augen des Bittstellers 
dem Herrscher übergeben. So 
werden alle wissen können, dass 
die Bittschrift ihren Bestimmungsort 
erreicht und dem König selbst zur 
Kenntnis gelangt. Der Nimbus der 
Macht verlangt, dass das Volk sa-
gen kann, "Wenn der König wüss-
te!" oder "Der König wird es erfah-
ren." 
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Mit der Errichtung einer offiziellen 
Überwachung verschwindet das 
geheimnisvolle Ansehen der 
Staatsgewalt; lasst eine gewisse 
Frechheit zu, und sofort hält sich 
jeder für unfehlbar. Der Aufwiegler 
ist sich seiner Stärke bewusst und 
lauert auf die günstigste Gelegen-
heit, einen Angriff auf die Staats-
gewalt zu unternehmen ... Den 
Gojim haben wir zwar etwas ande-
res vorgeredet, aber die Erfahrung 
hat gelehrt, welche schlimmen Fol-
gen die offenen Schutzmaßregeln 
hatten ... 
 
Anschläge auf uns werden bei dem 
ersten Verdacht niedergeschlagen 
werden; die Furcht vor einem mög-
lichen Irrtum darf nicht dazu führen, 
Personen entwischen zu lassen, 
die eines politischen Verbrechens 
verdächtig sind. Denn in diesen 
Dingen müssen wir buchstäblich 
unbarmherzig sein. Wenn es viel-
leicht in einfachen Straffällen mög-
lich sein kann, auch die Beweg-
gründe des Angeklagten zu erör-
tern, so ist dies doch bei solchen 
Personen ganz unmöglich, die sich 
ein Urteil über Dinge anmaßen, von 
denen niemand außer der Regie-
rung etwas verstehen kann ... Und 
nicht alle Regierungen verstehen 
sich auf ihre wahre Staatskunst. 
 

XIX. 
Wenn wir auch kein selbständiges 
Einmischen in die Politik erlauben, 
so werden wir doch zu Fragestel-
lungen und Vorschlägen für die 
Regierung ermutigen und alle Plä-
ne für die Verbesserung der Lage 
des Volkes prüfen. Das wird uns 
die Missstände und Wünsche unse-
rer Untertanen enthüllen, denen wir 
dann entweder Beachtung schen-
ken oder sie weise und wohlwol-
lend widerlegen, um so die Kurz-
sichtigkeit dessen, der ungerecht 
urteilt, zu beweisen. 
 
Die Aufwiegelei ist nichts anderes 
als das Kläffen eines Schoßhundes 
gegen einen Elefanten. Für eine 
gut gegliederte Regierung ist ein 
solches Gekläff ohne Bedeutung, 
da der Schoßhund die Stärke des 
Elefanten gar nicht kennt. Man 
braucht nur durch ein gutes Bei-
spiel die verschiedene Bedeutung 

beider zu zeigen, und die Schoß-
hunde werden aufhören zu kläffen 
und mit dem Schwanze wedeln, 
wenn sie einen Elefanten erblicken. 
 
Um den politischen Verbrechern 
das Ansehen des Helden zu neh-
men, werden wir sie vor Gericht in 
eine Reihe von Dieben, Mördern 
und allen anderen abscheulichen 
und schmutzigen Verbrechern stel-
len. Die öffentliche Meinung wird 
dann in ihrer Vorstellung diese 
Verbrechen vermengen und sie mit 
derselben Verachtung brandmar-
ken. 
 
Wir haben uns bemüht, und ich 
glaube mit Erfolg, dass die Gojim 
mit ihren Mitteln gegen den Auf-
stand nichts erreichen. Aus diesem 
Grunde haben wir denn auch in der 
Presse und in Reden, sowie in 
geschickt zusammengestellten 
Schulbüchern für die Geschichte 
öffentlich das Martyrium der Aus-
ständler verherrlicht, das diese für 
den Gedanken des Gemeinwohls 
auf sich genommen hätten. Dieser 
Hinweis hat die Schar der Frei-
heitskämpfer vergrößert und Tau-
sende der Gojim in die Reihen un-
serer Hammelherde gebracht. 
 

XX. 
Heute werden wir das Finanzpro-
gramm berühren, das ich in mei-
nem Bericht an das Ende stellte, 
weil es das Schwierigste ist, gewis-
sermaßen die Krönung und der 
entscheidende Punkt in unseren 
Plänen. Bevor wir darüber spre-
chen, möchte ich Sie daran erin-
nern, was ich schon früher andeu-
tungsweise sagte, dass nämlich der 
Kernpunkt unserer Handlungen auf 
der Personenfrage beruht. 
Wenn wir unser Königreich aufrich-
ten, wird es unsere selbstherrliche 
Regierung aus Gründen der 
Selbsterhaltung vermeiden, die 
Volksmassen übermäßig mit Steu-
ern zu belasten, da wir ja die Rolle 
eines Vaters und Beschützers spie-
len. Aber da die Staatsverwaltung 
Geld kostet, ist es nichtsdestowe-
niger notwendig, die erforderlichen 
Summen hereinzubekommen. Sie 
wird daher die Frage des Gleich-
gewichts auf diesem Gebiete mit 
besonderer Sorgfalt ausarbeiten. 

1. Unsere Regierung wird von der 
Vorstellung (Fiktion) ausgehen, 
dass alles im Staate dem König 
gehört (was leicht in die Wirklichkeit 
umgesetzt werden könnte). So wird 
sie imstande sein, auf gesetzlichem 
Wege alle Summen zu enteignen, 
die sie für ihre Zwecke braucht. 
Daraus ergibt sich, dass die Be-
steuerung am besten durch eine 
gestaffelte Besitzsteuer erfolgt. 
Dabei werden die Abgaben in der 
Form eines Hundertsatzes vom 
Besitz gezahlt, ohne dass jemand 
dadurch beengt oder vernichtet 
wird. Die Reichen müssen beach-
ten, dass es ihre Pflicht ist, einen 
Teil ihres Überflusses dem Staate 
zur Verfügung zu stellen, seit der 
Staat ihnen den sicheren Besitz 
des Restes ihres Eigentums und 
das Recht des ehrbaren Gewinns 
verbürgt. Ich sage dem ehrbaren, 
denn die Kontrolle über das Eigen-
tum wird mit dem Raub unter dem 
Schein des Rechtes aufräumen. 
Die soziale Reform muss von oben 
kommen, denn die ist reif dafür - 
sie ist unerlässlich als ein Unter-
pfand der Ruhe und Ordnung. 
 
Die Besteuerung des armen Man-
nes ist nur eine Saat der Revolution 
und schädigt den Staat, der bei der 
Jagd nach dem Kleinen das Große 
verfehlt. Abgesehen davon vermin-
dert die Steuer auf die Kapitalisten 
das Anwachsen des Reichtums in 
Privathänden. Wenn wir das heute 
zulassen, so geschieht es, um ge-
gen die Stärke der Gojim – ihre 
Staatsfinanzen – ein Gegengewicht 
zu schaffen. 
 
Eine Steuer, die im prozentualen 
Verhältnis mit dem Kapital wächst. 
wird ein viel größeres Einkommen 
ergeben als die gegenwärtige Kopf- 
und Besitzsteuer, die uns jetzt nur 
darum nützt, weil sie Verwirrung 
und Unzufriedenheit unter den Go-
jim hervorruft. 
 
Die Kraft, auf der unser Königtum 
ruhen wird, besteht in dem Gleich-
gewicht und der Bürgschaft des 
Friedens, um derentwillen es uner-
lässlich ist, dass die Kapitalisten 
einen Teil ihres Einkommens ab-
geben, um den Gang der Staats-
maschinerie zu sichern. Staatsnot-
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wendigkeiten müssen von denen 
getragen werden, die die Last nicht 
fühlen, und die genug haben, wo-
von sie nehmen können. 
 
Eine solche Maßnahme wird den 
Hass des armen Mannes gegen 
den reichen zerstören, in dem er 
eine notwendige finanzielle Hilfs-
quelle für den Staat erblicken wird. 
Er wird ferner den Organisator des 
Friedens und der Wohlfahrt in ihm 
sehen, seit er erkennen lernte, 
dass der Reiche es ist, der die not-
wendigen Staatslasten trägt und 
die Aufrechterhaltung der Ordnung 
ermöglicht. 
 
Damit die gebildeten Klassen sich 
wegen der neuen Steuern nicht 
beunruhigen, werden sie über die 
Verwendung ihrer Zahlungen volle 
Rechenschaft erhalten, mit Aus-
nahme solcher Summen, die für 
den Bedarf des Thrones und der 
Verwaltungseinrichtungen bestimmt 
sind. 
2. Der König selbst wird kein eige-
nes Vermögen besitzen, da alles im 
Staate sein Erbgut darstellt, und 
dieses Vermögen somit im Gegen-
satz zu dem anderen stehen wür-
de: die Tatsache, dass er Privatmit-
tel besäße, würde das Eigentums-
recht an dem gemeinsamen Besitz 
aller zerstören. 
 
Verwandte des Regenten müssen, 
außer seinem Nachfolger, der vom 
Staate erhalten wird, Staatsämter 
bekleiden oder arbeiten, um ein 
Recht auf Einkommen zu erlangen. 
Das Vorrecht des königlichen Blu-
tes darf nicht zur Plünderung des 
Staatsschatzes führen. 
 
Kauf, Empfang von Geld oder Erb-
schaften werden mit einer gestaffel-
ten Stempelsteuer belegt. Jede 
Besitzübertragung ist ungültig, ob 
geldliche oder andere, wenn sie 
ohne Bescheinigung über die ge-
zahlte Steuer erfolgt. Der frühere 
Inhaber muss unter Umständen die 
Zinsen für die Steuer zahlen von 
dem Augenblick der Übertragung 
an bis zur endgültigen Erklärung 
der Übertragung. Umsatzscheine 
müssen wöchentlich bei dem örtli-
chen Schatzamt vorgelegt werden 
mit den Angaben des Namens, 

Vornamens und dauernden Wohn-
sitzes des früheren und neuen In-
habers des betr. Besitztumes. Die-
se Übertragung mit Namensregister 
muss mit einer bestimmten Summe 
beginnen, welche die übliche Kauf-
summe übersteigt, und dieser 
überschießende Teil wird der Zah-
lung der Stempelsteuer eines be-
stimmten Hundertsatzes der Einheit 
vorbehalten bleiben. 
 
Sie können sich vorstellen, wie 
vielfach eine solche Steuer das 
Einkommen der Gojimstaaten 
übersteigen würde! 
 
Die Staatsschatzkammer wird ei-
nen bestimmten Reservefond zu 
enthalten haben. Was über diesen 
hinausgeht, muss wieder in den 
Umlauf zurückkehren. Mit diesen 
Summen werden öffentliche Arbei-
ten ausgeführt werden. Die Schaf-
fung von Arbeitsgelegenheiten 
dieser Art, die von der Staatskasse 
gespeist werden, wird die arbeiten-
de Klasse fest mit den Belangen 
des Staates und der Regierung 
verknüpfen. Aus diesen Summen 
wird auch ein Teil für Erfindungen 
und besonderen Leistungen aus-
geworfen werden. 
 
Außer diesen Summen sollte kei-
nerlei Überschuss in den Staats-
kassen zurückgehalten werden, 
denn das Geld ist zum Umlauf da, 
und jede Stockung wirkt störend 
auf den Gang der Staatsmaschine-
rie, für die es das Öl ist. Eine Sto-
ckung der Ölzufuhr aber muss die 
geregelte Arbeit der Maschine un-
terbrechen. 
 
Gerade der Handel mit zinsentra-
genden Wertpapieren an den Bör-
sen hat solche Stockungen hervor-
gerufen. Deren Folgen sind zur 
Genüge bekannt. 
 
Wir werden auch ein Rechnungs-
amt einrichten, in dem der Herr-
scher jederzeit eine vollständige 
Übersicht über die Staatseinnah-
men und -ausgaben haben kann, 
mit Ausnahme des laufenden und 
eben abgelaufenen Monats, die 
noch nicht geliefert sein können. 
 
3. Die einzige Person, die keinen 

Nutzen von einer Beraubung des 
Staats haben kann, ist die, der 
ohnehin alles gehört - der Herr-
scher selbst. Seine persönliche 
Nachprüfung wird die Möglichkeit 
des Verschwendens und Ver-
schleuderns von Staatsmitteln aus-
schalten. 
Die Pflichten des Herrschers bei 
Empfängen um der Hofsitte willen, 
die so viel unschätzbare Zeit ver-
schlingen, werden aufgehoben 
werden, damit der Herrscher Zeit 
für seine eigentlichen Aufgaben 
hat. So wird seine Kraft nicht durch 
Schmeichler und Günstlinge zer-
splittert, die den Thron um der 
Pracht und des Glanzes willen um-
geben, sonst aber für die Belange 
des Staates nichts übrig haben. 
4. Wirtschaftskrisen zur Schädi-
gung der Gojim haben wir lediglich 
durch Zurückziehung des Geldes 
aus dem Umlauf hervorgerufen. 
Große Kapitalien wurden von uns 
aufgehäuft und so dem Staate ent-
zogen, der dadurch gezwungen 
war, diese selben Kapitalien als 
Anleihe von uns zu entnehmen. 
Diese Anleihen belasteten den 
Staat mit Zinsen und machten sie 
zu willenlosen Sklaven der Kapita-
listen ... Die Umwandlung der klei-
nen Gewerbe sog die Volkskräfte 
auf und schwächte damit auch den 
Staat... 
 
Die jetzige Geldausgabe geschieht 
meist ohne Überlegung und kann 
daher die Ansprüche der Arbeiter 
nicht befriedigen. Der Geldumlauf 
sollte dem Wachsen der Bevölke-
rung entsprechen. Darum müssen 
die Kinder vom Tage ihrer Geburt 
an als Verbraucher angesehen 
werden. Die Regelung des Geld-
umlaufs ist eine wesentliche Frage 
für die ganze Welt. 
 
Sie werden beobachtet haben, 
dass die Goldwährung der Unter-
gang der Staaten gewesen ist, die 
sie einführten, denn es ist nicht 
möglich gewesen, die Nachfrage 
nach Gold zu befriedigen, umso 
weniger, als wir das Gold dem Ver-
kehr soweit als möglich entzogen 
haben. 
 
Als Grundlage der Währung, wel-
che wir einführen, muss der Lohn 
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einer Arbeitsstunde gelten, ob er 
nun aus Papier oder aus Holz be-
steht. Wir werden den Geldbedarf 
in Übereinstimmung mit den durch-
schnittlichen Erfordernissen jedes 
Untertanen bringen, und diese 
Summe mit der Geburt vermehren, 
mit jedem Todesfall vermindern. 
 
Die Berechnungen werden von 
jedem Departement (die französi-
sche Verwaltungseinheit), jedem 
Kreis besonders geführt werden. 
 
Damit die Deckung der Staatsbe-
dürfnisse keinen Aufschub erleidet, 
werden die Summen und Bedin-
gungen solcher Zahlungen durch 
eine Verordnung des Herrschers 
festgesetzt werden; damit wird die 
Bevorzugung einer Behörde durch 
ein Ministerium zum Nachteil einer 
andren aufhören. 
Die Staatsrechnungen über Ein-
nahmen und Ausgaben werden 
Seite für Seite nebeneinander ge-
führt werden, damit sie nicht durch 
Unübersichtlichkeit verdunkelt wer-
den können. 
 
Die Reformen, die wir in den Fi-
nanzeinrichtungen und Grundsät-
zen der Gojim vorschlugen, werden 
wir in der Weise umstellen, die 
niemand beunruhigt. Wir werden 
darauf hinweisen, dass Reformen 
notwendig sind infolge der Unord-
nung der Finanzen, welche die 
Gojim durch ihre Unregelmäßigkei-
ten verursacht haben. Die erste 
Unrichtigkeit, auf die wir hinweisen 
werden, besteht darin, dass die 
Gojim ihren Haushaltplan zu knapp 
bemessen und übersehen, dass er 
von Jahr zu Jahr anschwillt. Die 
veranschlagte Summe reicht ge-
wöhnlich für das halbe Jahr. Dann 
brauchen sie einen Nachtrag, um 
den ersten Plan zu berichtigen; 
diesen erschöpfen sie in drei Mona-
ten, worauf sie einen weiteren 
Nachtrag brauchen. Den Schluss 
macht ein Ausgleichsplan. Aber da 
der Voranschlag des folgenden 
Jahres auf der Summe sämtlicher 
Zusätze aufgebaut ist, ist er ge-
wöhnlich um 50 % zu niedrig und 
muss immer wieder überschritten 
werden. Dank dieser Misswirtschaft 
sind die Schatzkammern der Go-
jimstaaten immer leer. Die Anleihen 

kommen hinzu und verschlucken 
den Rest und bringen so alle Go-
jimstaaten zum Bankrott. 
 
Sie werden verstehen, dass wir 
eine solche Misswirtschaft, wie wir 
sie den Gojimstaaten lehrten, bei 
uns nicht dulden können. 
 
5. Jede Staatsanleihe beweist 
Schwäche und einen Mangel an 
Verständnis für die Rechte des 
Staates. Anleihen hängen wie ein 
Damoklesschwert über den Köpfen 
der Gojimherrscher. Anstatt von 
ihren Untertanen eine zeitgemäße 
Steuer zu erheben, kommen sie mit 
ausgestreckten Händen zu unseren 
Bankherren betteln. Fremde Anlei-
hen sind Blutegel; es gibt keine 
Möglichkeit, sie vom Staatskörper 
zu entfernen, bis sie von selbst 
abfallen oder der Staat sie abschüt-
telt. Aber die Gojimstaaten schüt-
teln sie nicht ab, sondern setzen 
sich immerzu neue an, so dass sie 
unvermeidlich zugrunde gehen 
müssen, entkräftet vom freiwilligen 
Aderlass. 
 
Was ist eine Anleihe, besonders 
eine fremde, anderes als eine Blut-
abzapfung? Sie ist eine Ausgabe 
von Schuldverschreibungen, die 
eine Zinsverpflichtung enthalten, 
entsprechend der Summe des 
Leihkapitals. Wenn die Anleihe auf 
5 % lautet, dann hat der Staat in 
zwanzig Jahren eine der Anleihe 
gleiche Summe an Zinsen für 
nichts gezahlt, in sechzig Jahren 
die dreifache; und immer bleibt die 
Schuld noch unbezahlt. 
 
Hiernach ist es klar, dass der Staat 
nur die letzten Pfennige armer 
Steuerzahler einzieht, um die For-
derungen reicher Fremdlinge zu 
erfüllen, von denen er Geld geborgt 
hat, anstatt diese Pfennige für sei-
ne eigenen Zwecke ohne hinzu-
kommende Zinsen zu sammeln. 
Solange die Anleihe innere waren, 
steckten die Gojim nur ihr Geld aus 
den Taschen der Armen in die der 
Reichen; nachdem wir aber die 
maßgebenden Personen kauften, 
um Anleihen im Auslande unterzu-
bringen, floss aller Wohlstand der 
Staaten in unsere Kassen, und die 
Gojim begannen, uns den Unterta-

nentribut zu zahlen. 
 
Die Oberflächlichkeit der nichtjüdi-
schen Herrscher in bezug auf 
Staatsangelegenheiten und die 
Bestechlichkeit der Minister oder 
der Mangel an Verständnis für 
Geldsachen seitens anderer herr-
schender Personen haben ihre 
Länder zu Schuldnern unserer 
Schatzkammern gemacht in sol-
cher Höhe, dass sie unmöglich 
bezahlt werden können. All das 
konnte jedoch nicht vollführt wer-
den, ohne einen großen Aufwand 
an Kosten und Mühen von unserer 
Seite. 
 
Störungen des Geldumlaufes wer-
den wir nicht zulassen. Daher wird 
es auch keine zinstragenden 
Staatspapiere mehr geben, mit 
Ausnahme einer einprozentigen 
Schuldverschreibung, so dass auch 
die Zinszahlung an Blutegel weg-
fällt, die dem Staate alle Kraft aus-
saugen. Das Recht zur Ausgabe 
zinsentragender Papiere wird aus-
schließlich Industriegesellschaften 
gegeben werden, die keine Schwie-
rigkeiten haben, von ihrem Gewin-
ne Zinsen zu zahlen, während der 
Staat ja keine Gewinne aus den 
geliehenen Geldern zieht; denn der 
Staat leiht zum Verbrauch und nicht 
um Geschäfte zu machen. 
 
Industriepapiere werden von den 
Regierungen gekauft werden, die 
so aus einem zinszahlenden 
Schuldner in einen zinsheischen-
den Gläubiger verwandelt wird. 
Diese Maßnahme wird Geldsto-
ckung, Ausbeutungsgewinne und 
Müßiggang unmöglich machen – 
alles Dinge, die unter den Gojim 
nützlich waren, solange sie sich 
selber regierten, die aber unter 
unserer Herrschaft nicht wün-
schenswert sind. 
 
6. Wie deutlich ist die unentwickelte 
Denkkraft der blöden, rohen Gojim-
gehirne in der Tatsache ausge-
drückt, dass sie Anleihen mit Zins-
verpflichtungen bei uns aufnahmen, 
ohne zu bedenken, dass sie doch 
diese selben Summen zuzüglich 
der Zinssummen aus ihren eigenen 
Staatstaschen nehmen müssen, 
wenn sie uns befriedigen wollen. 
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Was wäre einfacher gewesen, als 
dass sie das benötigte Geld von 
ihrem eigenen Volke nahmen und 
die Zinsen sparten? 
 
Aber es ist ein Beweis für den Ge-
nius unsres auserwählten Geistes, 
dass wir ihnen die Sache der An-
leihen in einem solchen Lichte zei-
gen konnten, dass sie schließlich 
einen Vorteil für sich selbst darin 
sahen. 
 
Unsere Berechnungen, die wir, 
wenn die Zeit gekommen ist, vorle-
gen werden, gründen sich auf jahr-
hundertelange Erfahrungen, die wir 
durch Versuche an den Gojimstaa-
ten gewonnen haben. Unsere Vor-
schläge werden sich durch Klarheit 
und Entschiedenheit auszeichnen 
und jedem auf den ersten Blick den 
Vorteil unserer Neuerungen erken-
nen lassen. Sie werden jenen 
Missbräuchen ein Ende setzen, 
denen wir die Meisterung der Gojim 
verdanken, die wir aber nicht in 
unserem Königreich dulden dürfen. 
Wir werden unser Rechnungssys-
tem so schützen, dass weder der 
Herrscher noch der geringste Be-
amte auch nur die kleinste Summe 
unentdeckt ihrer Bestimmung ent-
ziehen oder zu anderen Zwecken 
verwenden kann. 
 
Ohne einen festgelegten Plan kann 
man unmöglich regieren. Das Ver-
folgen eines unbestimmten Weges 
mit unbestimmten Hilfsquellen führt 
auch Helden und Halbgötter zum 
Untergang. 
 
Die nichtjüdischen Herrscher haben 
wir durch Repräsentationspflichten, 
Feste, Gastmähler usw. absichtlich 
von ihren Regierungspflichten ab-
gelenkt. Alles das waren nur Kulis-
sen für unsere verborgene Herr-
schaft. Die Maßnahmen der Höflin-
ge, die den Herrscher in der Regie-
rung vertraten, wurden durch unse-
re Agenten beeinflusst. Die Kurz-
sichtigkeit der Gojim ließ sich im-
mer durch bloße Versprechungen 
hinhalten, dass für die Zukunft Ver-
besserungen und Sparsamkeit in 
Aussicht genommen seien ... Spar-
samkeit wodurch? Durch neue 
Steuern? Das waren Fragen, die 
auftauchen konnten, die aber de-

nen, die unsere Entwürfe lasen, 
nicht einfielen. 
Sie wissen, wohin jene Sorglosig-
keit geführt hat, bei welchem Grade 
finanzieller Zerrüttung sie ange-
langt sind, trotz der erstaunlichen 
Produktionskraft ihrer Völker... 
 

XXI. 
Heute werde ich meinem letzten 
Berichte noch einige Einzelheiten 
über die inneren Anleihen hinzufü-
gen. Über auswärtige Anleihen 
werde ich nichts sagen, da sie uns 
mit den nationalen Geldern der 
Gojim gespeist haben; denn für 
unseren Staat wird es nichts Aus-
wärtiges geben. 
 
Wir haben die Bestechlichkeit der 
Beamten und die Saumseligkeit der 
Herrscher benutzt, um unsere Gel-
der zwei-, drei- und mehrmal wie-
der hereinzubekommen, indem wir 
den Gojimregierungen mehr Gelder 
liehen, als sie brauchen konnten. 
Könnte das jemand mit uns tun? ... 
Darum werde ich nur die Einzelhei-
ten innerer Anleihen behandeln. 
 
Wenn die Staaten eine Anleihe 
brauchen, legen sie Zeichnungslis-
ten auf für diejenigen, die staatliche 
Schuldverschreibungen erwerben 
wollen. Damit sie von allen erwor-
ben werden können, ist der Preis 
auf 100 oder 1000 festgesetzt. Den 
ersten Zeichnern wird ein Diskont 
gewährt. Am nächsten Tage steigt 
der Preis durch künstliche Mittel, 
angeblich weil die Nachfrage über-
groß ist. Nach einigen Tagen sind 
die Staatskammern angeblich über-
füllt, und es ist mehr Geld darin, als 
sie brauchen können (warum neh-
men sie es dann?!). Es wird ge-
sagt, die ausgeschriebene Geld-
summe sei vielmals überzeichnet, 
und darin liegt der ganze Theater-
erfolg. – Sehen Sie, sagt man, sol-
ches Vertrauen genießen die 
Schuldverschreibungen der Regie-
rung! 
 
Aber wenn die Komödie zu Ende 
ist, merkt man, dass man sich nur 
eine vermehrte Schuld aufgeladen 
hat. Um die Zinsen zahlen zu kön-
nen, muss man seine Zuflucht zu 
neuen Anleihen nehmen, welche 
die Kapitalschuld nur erhöhen. Und 

wenn dieser Kredit erschöpft ist, 
muss man durch neue Steuern – 
nicht die Anleihe, sondern nur de-
ren Zinsen decken. Diese Steuern 
sind also eine Schuld, um eine 
andere Schuld zu decken... 
 
Später kommt die Zeit der Um-
wandlungen; aber sie setzen nur 
den Zinsfuß herab, ohne die Schuld 
zu decken, und außerdem können 
sie nicht ohne Einwilligung des 
Geldgebers vorgenommen werden. 
Bei der Ankündigung der Umwand-
lung wird vorgeschlagen, das Geld 
denen zurückzugeben, die ihre 
Papiere nicht umwandeln lassen 
wollen. Wenn jeder sein Geld zu-
rückverlangte, würde die Regierung 
bei ihren eigenen Flügeln gepackt 
werden und sich ihre Zahlungsun-
fähigkeit herausstellen. Zum Glück 
haben es die Untertanen der Go-
jimregierungen, die nichts von 
Geldsachen verstehen, immer vor-
gezogen, an den Staatspapieren zu 
verlieren und die Zinsen vermin-
dern zu lassen, als sich wiederum 
Zahlungspflichten aufzuerlegen. 
Dadurch haben sie ihre Regierun-
gen zuweilen in den Stand gesetzt, 
ihren Schuldendienst um einige 
Millionen zu erleichtern. 
 
Heutzutage können diese Kunst-
stücke mit äußeren Anleihen nicht 
mehr gemacht werden, denn die 
Gojim wissen, dass wir im gegebe-
nen Falle alle unsere Gelder zu-
rückverlangen würden. 
 
Auf diese Weise wird eine Bank-
rotterklärung den verschiedenen 
Ländern am besten beweisen, dass 
zwischen den Völkern und ihren 
Regierungen jedes gemeinsame 
Band fehlt. 
 
Ich bitte Sie, auf diesen Punkt Ihre 
besondere Aufmerksamkeit zu 
lenken, sowie auf den folgenden: 
Heutzutage werden alle inneren 
Anleihen in sog. schwebende 
Schulden umgewandelt, d.h. in 
solche, die mehr oder weniger kurz 
befristete Zahlungsbedingungen 
haben. Diese Schulden bestehen 
aus Geldern, die in Sparkassen 
und Banken eingezahlt wurden. 
Wenn diese Summen einer Regie-
rung auf ihr Verlangen zur Verfü-
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gung gestellt werden, werden sie 
zu Zinsenzahlungen für fremde 
Anleihen aufgebraucht und durch 
Hinterlegung eines gleichhohen 
Rentenbriefes ersetzt... 
 
Auf solche Weise werden alte Lö-
cher in den Schatzkammern der 
Gojim zugestopft, indem man im-
mer wieder neue größere Löcher 
aufmacht. 
 
Wenn wir den Thron besteigen, 
werden wir alle diese und ähnliche 
finanzielle Ausflüchte, als nicht 
unseren Augen dienend, ver-
schwinden; ebenso werden wir die 
Fondsbörsen beseitigen. Denn wir 
können nicht zulassen, dass das 
Ansehen unserer Macht durch 
Preisschwankungen der Staatspa-
piere erschüttert wird. Wir werden 
durch ein Gesetz verkünden, dass 
die Staatspapiere stets den vollen 
Preis des Nennwertes haben müs-
sen. Auch eine Preiserhöhung wird 
nicht geduldet werden. Solche Ma-
chenschaften waren nur zulässig, 
solange wir durch sie die Werte der 
Gojim erfassen und in unseren 
Besitz bringen konnten. 
 
Wir werden die Fondsbörsen durch 
staatliche Kreditinstitute ersetzen, 
deren Aufgabe es sein wird, die 
Preise der industriellen Werte in 
Einklang mit den Gesichtspunkten 
der Regierung festzusetzen. Diese 
Einrichtungen werden in der Lage 
sein, an einem Tage für fünfhundert 
Millionen industrielle Papiere auf 
den Markt zu werfen oder auch für 
denselben Betrag zu kaufen. Auf 
diese Weise werden alle industriel-
len Unternehmungen in Abhängig-
keit von uns zu geraten. Sie kön-
nen sich vorstellen, welch unge-
heure Macht wir uns dadurch si-
chern. 
 

XXII. 
Ich habe mich bei allem, was ich 
Ihnen bisher vorgetragen habe, 
stets bemüht, sorgfältig das Ge-
heimnis der kommenden Dinge zu 
schildern, wie der vergangenen und 
der eben vor sich gehenden. So 
verstehen Sie die Flut der großen 
Ereignisse, die schon die nächste 
Zeit bringen wird, das Geheimnis 
unserer Beziehungen zu den Gojim 

und der finanziellen Maßnahmen. 
Über die Sache habe ich nur noch 
wenig hinzuzufügen. 
 
In unseren Händen befindet sich 
die größte Macht unserer Tage – 
das Gold; in zwei Tagen können wir 
unseren Lagerhäusern jede ge-
wünschte Menge beschaffen6). 
 
Muss man noch nach weiteren 
Beweisen dafür suchen, dass unse-
re Herrschaft gottgewollt ist? Wird 
dieser Reichtum nicht genugsam 
beweisen, dass alles Böse, das wir 
so manche Jahrhunderte hindurch 
begehen mussten, letzten Endes 
doch nur der wahren Wohlfahrt 
gedient hat, um alles in Ordnung zu 
bringen? Auch wenn es nur durch 
Anwendung einiger Gewalt möglich 
wurde, all das zu errichten. Wir 
werden beweisen können, dass wir 
die Wohltäter sind, die auf der zer-
rissenen und zerstückelten Erde 
das wahre Gute und die Freiheit 
der Person wiederhergestellt und 
sie damit in den Stand gesetzt ha-
ben, sich in Frieden und Ruhe wür-
dig zu ergötzen, natürlich unter den 
Bedingungen der genauen Be-
obachtung der von uns errichteten 
Gesetze. Dadurch werden wir es 
allen klarmachen, dass Freiheit 
nicht in Verschwendung und dem 
Recht der ungezügelten Willkür 
besteht, umso weniger, als ja die 
Würde und Stärke des Menschen 
auch nicht darin beruht, umstürzle-
rische Grundsätze, wie Gewissens-
freiheit, Gleichheit und ähnliches zu 
fordern. Freiheit der Person besteht 
keineswegs darin, sich und andere 
durch abscheuliche Reden vor 
zusammengelaufenem Pöbel auf-
zuregen. Wahre Freiheit besteht in 
der Unverletzlichkeit der Person, 
welche ehrsam und streng alle 
Gesetze des Gemeinschaftslebens 
beobachtet. Menschliche Würde ist 
unzertrennlich von der Kenntnis der 
Rechte und Pflichten eines jeden 
und besteht nicht in phantastischen 
Einbildungen über die Herrlichkeit 
des Ich. 
 
Unsere Staatsgewalt wird ruhm-
reich sein, weil sie allmächtig sein 
wird. Sie wird herrschen und führen 
und nicht hinter Führern und Red-
nern her im Schlamm waten, die 

sich mit sinnlosen Worten heiser 
schreien, die indessen nichts ande-
res als Utopien sind ... Unsere 
Staatsgewalt wird die Krone der 
Ordnung sein, und darin ist das 
ganze Glück des Menschen inbe-
griffen. Der Nimbus dieser Staats-
gewalt wird alles Volk zur mysti-
schen Verehrung und ehrerbietigen 
Furcht hinreißen. Wahre Kraft lässt 
sich auf keine rechtliche Bedingun-
gen ein, nicht einmal mit Gott; nie-
mand darf ihr auf eine Spanne zu 
nahe treten. 
 

XXIII. 
Damit die Völker an Gehorsam und 
Bescheidenheit gewöhnt werden, 
müssen wir ihnen Lehren der De-
mut einschärfen und die Erzeugung 
von Luxuswaren vermindern. Dabei 
werden wir die Moral verbessern, 
die durch den Wetteifer in der 
Prunksucht herabgewürdigt wurde. 
Wir werden die Arbeit des kleinen 
Meisters wieder fördern und 
dadurch die Macht der Großindust-
rie erschüttern. Das ist auch des-
wegen unerlässlich, weil die Fab-
rikbesitzer oft, wenn auch unbe-
wusst, das Denken der Massen in 
regierungsfeindliche Richtungen 
leiten. Ein Volk von kleinen Meis-
tern weiß nichts von Müßiggang. 
Das bindet fest an die bestehende 
Ordnung und infolgedessen an die 
Grundsätze der Staatsgewalt. Ar-
beitslosigkeit ist das gefährlichste 
Ding für eine Regierung. Für uns 
wird sie ihre Rolle in dem Augen-
blick ausgespielt haben, da die 
Staatsgewalt in unsere Hände 
übergeht. Trunksucht wird ebenfalls 
gesetzlich verboten und als ein 
Verbrechen gegen die Menschlich-
keit bestraft werden, da der 
Mensch unter dem Einfluss des 
Alkohols zum Tiere wird. 
 
Die Untertanen, ich wiederhole es 
noch einmal, gehorchen blind nur 
der starken Hand, die vollkommen 
unabhängig von ihnen ist, denn 
darin fühlen sie das Schwert der 
Verteidigung und Hilfe gegen sozia-
le Übel ... Was soll ihnen ein engel-
sanfter König? Was sie in ihm zu 
sehen haben, ist die Verkörperung 
der Kraft und Macht. 
 
Alle jetzt bestehenden Herrscher 
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halten sich nur mit Mühe aufrecht 
innerhalb einer von uns entsittlich-
ten Gesellschaft, die sogar die 
Macht Gottes verneint, aus deren 
Mitte daher nach allen Seiten die 
Flamme des Aufruhrs heraus-
schlägt. Unser Oberherr muss zu 
allererst diese alles verschlingende 
Flamme löschen. Darum wird er 
jene bestehenden Gesellschaften 
vernichten müssen, und wenn er 
sie in ihrem Blute ertränken sollte, 
um sie dann wieder in der Form 
geregelter, organisierter Truppen 
auferstehen zu lassen, die bewusst 
gegen jede Ansteckung ankämp-
fen, die den Staatskörper bedroht. 
 
Dieser Auserwählte Gottes ist von 
oben berufen, die sinnlosen Kräfte 
niederzuwerfen, die vom Instinkt 
und nicht vom Verstande gelenkt 
werden, von der Roheit und nicht 
von der Menschlichkeit. Diese Kräf-
te obsiegen jetzt in Kundgebungen 
des Raubes und aller Art Gewalttä-
tigkeit unter der Maske von 
Grundsätzen der Freiheit und des 
Rechtes. Sie haben alle Formen 
sozialer Ordnung umgestürzt, um – 
ungewollt – auf ihren Trümmern 
den Thron des Königs der Juden zu 
errichten. Aber ihre Rolle wird in 
dem Augenblick ausgespielt sein, 
da Er sein Königreich betritt. Dann 
wird es nötig sein, sie von seinem 
Wege hinwegzufegen, auf dem 
kein Stein des Anstoßes bleiben 
darf. 
 
Dann werden wir den Völkern der 
Welt sagen können: "Dankt Gott 
und beugt die Knie vor ihm, der an 
seiner Stirn das Siegel göttlicher 
Gnade für den Menschen trägt. 
Gott selbst hat seinen Stern ge-
führt, auf dass kein anderer als er 
uns von allen vorerwähnten Übeln 
erlösen konnte." 
 

XXIV. 
Ich komme nun zur Methode der 
Sicherung der dynastischen Wege 
des Königs aus dem Hause David 
für die letzte Strecke der Erde. 
Diese Sicherung wird vor allen 
Dingen in dem bestehen, was bis-
lang die Kraft des Konservativis-
mus gebildet hat, durch die unsere 
gelehrten Ältesten alle Dinge der 
Welt geleitet haben: in der planmä-

ßigen Erziehung des Denkens der 
gesamten Menschheit. 
 
Gewisse Glieder des Hauses David 
werden den König und seine Erben 
vorbereiten, sie aber nicht nach 
dem Erbfolgerecht auswählen, 
sondern nach hervorragenden Fä-
higkeiten. Sie werden sie in die 
tiefsten Geheimnisse der Politik, in 
die Pläne der Regierung einführen. 
Sie werden aber bedacht sein 
müssen, dass niemand diese Ge-
heimnisse erfährt. Dieses Verfah-
ren dient auch dazu, dass alle wis-
sen können: die Regierung wird 
keinem anvertraut, der nicht in die 
Geheimnisse ihrer Kunst eingeführt 
worden ist... 
 
Nur diesen Auserwählten wird die 
praktische Anwendung der vorer-
wähnten Pläne gelehrt werden, die 
Ergebnisse der Vergleichungen 
und Versuche mancher Jahrhun-
derte, die Beobachtungen der poli-
tisch wirtschaftlichen Bewegungen 
und der sozialen Wissenschaften – 
mit einem Worte: der Geist der 
Gesetze, welche die Natur selbst 
unerschütterlich errichtet hat, um 
die Beziehungen der Menschen zu 
regeln. 
 
Unmittelbare Erben werden oft von 
der Thronfolge ausgeschlossen 
werden, wenn sie in der Zeit der 
Vorbereitung Untüchtigkeit, Weich-
heit und andere Eigenschaften 
zeigen, die der Untergang der 
Staatsgewalt sind, die sie unfähig 
zur Regierung machen, so dass sie 
dem Königtum gefährlich würden. 
Nur jene, die unbedingt zu straffen, 
selbst grausamen Mitteln der Herr-
schaft greifen können, werden die 
Zügel der Regierung anderen, fähi-
geren Händen übergeben... 
 
Die Absichten des Königs für den 
Augenblick, noch mehr für die Zu-
kunft, werden selbst denen unbe-
kannt sein, die man seine nächsten 
Vertrauten nennt. 
 
Nur der König und die drei, welche 
seine engsten Vertrauten sind, 
werden wissen, was geschehen 
wird. 
 
In der Person des Königs, der mit 

unbeugsamem Willen Meister sei-
ner selbst und der Menschheit ist, 
werden alle das Schicksal und sei-
nen geheimnisvollen Weg erken-
nen. Niemand wird wissen, was der 
König mit seinen Anordnungen 
bezweckt, und darum wird niemand 
seinen unbekannten Weg zu kreu-
zen wagen. 
 
Es ist klar, dass der König den 
Regierungsplan verstehen und sein 
Verstand ihm gewachsen sein 
muss. Darum wird er den Thron 
erst nach einer Prüfung seines 
Geistes durch die vorerwähnten 
gelehrten Ältesten besteigen. 
 
Damit das Volk seinen König kennt 
und liebt, ist es für ihn unerlässlich, 
dass er sich auf öffentlichen Plät-
zen zeigt und mit dem Volke redet. 
Das sichert die notwendige Bin-
dung der zwei Kräfte, die wir jetzt 
durch den Terror voneinander tren-
nen. 
 
Dieser Terror war für uns bis zu 
jener Zeit unerlässlich, um beide 
Kräfte unserem Einfluss zu unter-
werfen. 
 
Der König der Juden darf kein 
Spielball seiner Leidenschaften 
sein, besonders der Sinnlichkeit: 
sein Charakter darf nirgends rohen 
Trieben Gewalt über seinen Geist 
geben. Sinnlichkeit zerstört mehr 
als alles andere die Fähigkeiten 
des Geistes und Klarheit des Bli-
ckes, lenkt das Denken ab zur 
ärgsten und rohesten Seite der 
menschlichen Tätigkeit. 
 
Die Stütze der Menschheit in der 
Person des obersten Herrschers 
der Welt aus dem heiligen Ge-
schlechte Davids muss seinem 
Volke alle persönlichen Neigungen 
opfern. 
 
Unser oberster Herrscher muss von 
einer beispiellosen Untadelhaf-
tigkeit sein. 
 


